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Predigtitudie über Luf. 10, 38—42. 
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Eine unjern Chrijten wobhlbefannte, fehr Viebliche Gefchichte aus 
dem Leben unfers Heilandes berichtet diefer Tert. Lukas ift der einzige 
unter den Cbangelijten, der fie uns überliefert hat. Gr erzählt uns, 
tie der HErr KEju3 einst bet dem Schivefternpaar Martha und Maria 
einfehrte und dabei jo recht zeigte, daß er, des Menfchen Sohn, nicht ge= 
fommen ijt, daß er fich dienen laffe, jondern daß er andern, daß er 
uns diene. 

38.38. „E3 begab fich aber, da fie“, nämlid SEfus und feine 
Singer, „wandelten, ging er in einen Markt. Da war ein Weib mit 
Namen Martha, die nahm ihn auf in thr Haus.“ „Da fie ware 
delten”, fo beißt eg. Der HErr SEjus befand fich mit feinen 
Süngern auf der Reife, deren Anfang wir Luf. 9, 51 berichtet finden. 
Die Wirffamfeit des HErrn in Galilaa hatte ihr Ende erreicht, die 
Beit war nahe gefommen, daß er Durch Leiden und Sterben von feinen 
Süngern genommen fwerden follte. Nicht auf Fürzejtem Wege begab 
fi SEfus nach Serufalem, fondern es ijt, wie Luther einmal jagt, 
„eine langjame, weite, umläuftige Reife, und hat fich Muße und Weile 
dazu genommen. Denn nicht um feinetivillen hat er alfo gereifet, fon- 
dern daß er viel predigen und vielen helfen möchte”. „Er gog gunachft 
mitten zwifchen Samaria und Galiläa hindurch (17, 11), das heißt, an 
der Grenze diefer beiden Provinzen entlang, durchiwanderte das Grenz 
gebiet, twelches gemifchte Bevslferung hatte, von Weiten nach Often und 
berithrte bald eine galiläifche, bald eine famaritifche Ortjehaft. Diefer 
Grengdiftrift ging tief ins Jordantal hinab, und fo iiberfehritt denn 
SEfus den Yordan und wandelte durch die Städte und Dörfer Peraas, 
des Dftjordanlandes (Matth. 19, 1). Er wollte jich auch den Suden 
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diefer Landitriche, denen ex bisher ferngeblieben war, als der Mefjias 
Xsraels daritellen. Er ging durch Städte und Märkte und lehrte 
(18, 22). Darum hielt er auch einmal hier, einmal dort einige Zeit 
Raft. Aber ex behielt immer das lebte Ziel diefer feiner langen Wande- 
rung fejt im Wuge: das war Yerufalem und der Ausgang, den er in 
Serufalem erfüllen follte.” (Stöchardt.) 

Auf diefer feiner längeren Wanderung fam er einjt in einen 
Sleden, in ein Dorf, und ein Weib mit Namen Martha 
nahm ihn in ihr Haus auf. Bei ide im Haufe war auch ihre 
wohl jüngere Schweiter Maria. Diefe beiden Schweitern erjcheinen 
tpieder Soh. 11 und 12, und zivar hören wir da, daß fie die Schieitern 
de3 Lazarus waren, den SEjus furz vor feinem Einzug in Serus 
falem vom Tode erwedte. Weil mir dann hören, dag NEjus bald 
darauf in dem Haufe Simons des Ausfäbigen zu Gafte mar (Meatth. 
26, 6), bei weldem Gajtmahl auch die drei Gefchivifter zugegen waren 
(Soh. 12, 1—3), fo haben manche Ausleger aus dDiefem Umjtand ge- 
fohlotjien, daß Martha die Frau oder Witwe diefes Simons des Aus- 
fäßigen war, und daß das Haus, das die drei Gefchtwijter bewohnten, 
ihr gehörte, wie es denn auch an unserer Stelle als ihr Haus bezeichnet 
wird, in das fie YEfum aufnahm. Gie erfcheint überhaupt hier als 
die Wirtin, die für den Haushalt forgt. Allerdings mit Sicherheit 
laßt eS fich nicht fejtitellen, ob Martha verheiratet war oder nicht. Die 
Gefchiwijter wohnten nach Yoh. 11 und 12 in Bethanien, einem 
feinen Ort an der Ojtfeite des Slberges, ganz in der Nähe von Seru= 
falem. So wird wohl auch das Dorf, von dem Lufas Hier redet, und 
dejien Namen er nicht nennt, Bethanien gewesen fein. Was den Herrn 
beivogen haben mag, auf feiner Wanderung in die Nähe der Stadt 
Serufalem zu fommen, twijfen wir nicht. 

C$ heißt in der Erzählung, daß er, BEfus, in den Markt ging. 
Damit joll wohl nicht angezeigt werden, dak IEfus allein, ohne feine 
Sünger, in das Dorf ging, jondern Lufas will darauf hintweifen, dak 
bei diejer VBegebenheit die Zünger feine Rolle fpielten. Wahrjeheinlich 
haben fie ihn begleitet, ja, der Umjtand, dag Martha über die viele 
Arbeit Hagt, jcheint darauf hinzumeifen, daß fie nicht SEfum allein, 
fondern auch feine Jünger zu betwirten hatte. Mber ACfus war es 
allein, der bet diefer Gefchichte in Betracht fam; die Sünger waren 
bier nicht beteiligt, darum meijt der Evangelift allein auf S&fum Yin. 

Martha nahm ihn, den HErrn, ihren Heiland, 
auf in thr Haus. Gie war ohne Biweifel fron Früher eine gläu- 
bige Züngerin des HErrn, tie auch ihre Schwefter Maria und aud 
wohl der Bruder Lazarus zu der Züngerfchar des HEren zählten. Wie 
diefe Gejchiwiiter an den Herrn gläubig wurden, ihn als den Meffias 
Ssraels erfannten, als ihren Heiland, der fie felig machen wollte bon 
ihren Sünden, das wifjen wir nicht, darüber fdhmeigt die heilige Ge- 
fehichte. Nohannes febt feiner Erzählung noch Hinzu: „REfus aber 
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hatte Martha lieb und ihre Schiweiter und Lazarum“ (So alah), 
Und als nun JEfus, vielleicht ganz unerwartet, in ihren Flecen fam, 
da nahmen ihn die beiden Schweitern als einen lieben, werten Gaft 
mit Freuden auf und waren bereit, ihm zu dienen. Von Lazarus wird 
bier nichts berichtet. Vielleicht mar er vom Haufe abiwefend in jener 
Zeit, als NEfus einfehrte. — Diefe Gefchiviiter zeigen uns ein Yieb- 
liches Bild eines chriftliden Haufes, eines Haufes, in dem KEfus Cinz 
gang und Aufnahme gefunden hat, eines Haufes, bon dem der Dichter 
Spitta jingt: „DO jelig Haus, da man dich aufgenommen, du wahrer 
Seelenjreund, HErr SECju Ehrift; mo unter allen Gajten, die da fomz 
men, du Der gefeiertite und Liebjte bijt!” Wuch jebt noch will SEfus 
durch fein Wort in die Haufer und Herzen der Menfchen einziehen. Er 
flopft mit dem Hammer feines Wortes an die Türen ihres Herzens 
und öffnet fich felbjt durch den Glauben das Herz, und dann zieht er 
ein und wird nicht nur ein Gaft, der bald wieder bon dannen zieht, wie 
e3 dort in Bethanien war mit feiner fichtbaren Gegenivart, fondern er 
bleibt in einem folchen Herzen, er macht e3 zu feiner Wohnung. Und 
mit ihm zieht Gott felbit in das Herz ein und fehmüdt es zu feinem 
Tempel, wie unfer Heiland jelbjt zu feinen Süngern gejagt hat: „Wer 
mich liebt, der wird mein Wort Halten; und mein Vater wird ihn 
Yieben; und wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen“ 
(Yoh. 14, 23). Und wenn nun die Hausgenofjen folche find, in denen 
Chrijtus mit feiner Gnade wohnt, dann nimmt man ihn mit Freuden 
auf; wenn er durch fein Wort in folchem Haufe einfehrt, dann Tchlagen 
die Herzen ihm entgegen, und alle find bereit, ihm zu dienen, feinem 
Willen zu leben. Ein folches Haus ijt wahrlich ein jeliges Haus; da 
wohnt Gottes Segen, da wohnt Vergebung der Sünden, Leben und 
Geligfeit. 

Der Evangelijt erzählt uns weiter, wie fics Martha und 
Maria gegen den HErrn verhielten. „Und fie hatte eine 
Schieiter, die hick Maria; die febte fich gu BEju Figen und hörte 
feiner Rede zu. Martha aber machte fich viel gu fchaffen, ihm zu 
dienen“, 8.39.40. Das Verhalten der Schweitern war alfo ein gar 
berfchiedenartiges. AS der Herr in das Haus der Martha gefommen 
war und dafelbit Aufnahme gefunden hatte, als die Begrüßungen bor- 
über ivaren, da fing der HErr alfobald an zu reden, zu reden bon dem, 
wozu er gejandt tar, von feinem Reich und Werf. C3 mag fein, daß 
YEjus zunächit zu feinen Süngern redete. Maria hört jeine Worte, 
und diefe Worte, die fo holdfelig von feinen Lippen fliegen, ziehen fie 
uniideritehlieh an. Sie läßt alles ftehen und liegen, alle ihre Arbeit 
muß nun ruben. Shr Heiland redet, und feine Worte, das meiß fie, 
find Geift und Leben, fie bringen den Heiligen Geijt und das etvige 
Leben mit fich. Sie febt fich zu feinen Füßen nieder und Hort ftill und 
andächtig feiner Rede gu. Wir wifjen nicht, was der HErr geredet hat, 
aber ivie fonnten’von feinen Lippen andere Worte fliegen, aus feinem 
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Munde, in dem nie ein Betrug erfunden wurde, als ernfte, eindringliche 
Ermahnungen, eindringliche Ermunterungen, feliger Troft. Ganz hin- 
genommen wird Maria von feinen Worten, die fie nicht nur mit den 
Ohren hört, fondern auch im Glauben ins Herz faßt, daß fie alles andere 
darüber vergift. Sie bleibt nicht nur vorübergehend ftehen, um einige 
Worte zu hören, fie unterbricht ihre Arbeit ganz, fie febt fich fill zu 
feinen Füßen. Über jeinem Wort vergikt fie alles andere. „hr Herze 
entbrannte, dies einzig zu hören, mas ZEfus, ihr Heiland, fie mollte 
belehren; ihr Alles war ganglich in SEjum verfenft, jo wurde ihr alles 
in einem gefdentt.” — Diefe Rede des HErrn erfchallt auch jebt noch 
auf Erden. Sie ertönt in feinem Evangelium. Sooft das Evangelium 
ung gepredigt wird, fooft wir es in der Schrift Tefen oder e3 font hören, 
fo oft redet der HExrr Chriftus mit uns, ebenfo gewiß, wie er dort zu 
der Maria geredet hat; fo oft wollen mir uns zu feinen Füßen jeben 
und feiner Rede zuhören. Er hat uns immer etiva3 zu fagen, twas 
unferer Seele zum ewigen Heil gereichen joll. 

Anders ftand e3 mit der Martha. , Martha aber malte 
fi viel zu fchaffen, ifm zu dienen“, fo lefen wir. Das 
de hebt fo recht den Gegenfab hervor gegen das Verhalten der Maria. 
Martha war auch eine glaubige Süngerin des Hören; jie liebte ihn 
bon Herzen als ihren Heiland, der ihre Seele jelig machte. Das war 
nun ihr Verlangen, ihm zu dienen; fie wollte ihm ihre Liebe bemeifen. 
Und fo machte fie fich viel zu Schaffen. Das griehifhe Wort zeoıorarv 
beißt eigentlich herumreigen oder zgtehen, dann: abziehen bon einer 
Gade. Wortlich tare alfo etwa zu überfeben: Sie wurde all- 
gufehr in Wnjprud genommen von vielem Dienft. 
Wie ihre Gedanfen waren gerichtet darauf, wie fie ihre Gafte betwirten, 
tote fie ihnen dienen fonnte. Gejchäftig eilte fie hin und her, alles recht 
augurichten. €3 lag ihr daran, ihren werten Gaft würdig zu bebherz 
bergen. In diefen mancherlei Dienitleiftungen zeritreuten fich ihre Ge= 
danken. Getvif, fie tat e3 alles aus Liebe zu ihrem Heiland; ibm 
wollte fie damit dienen, ihm ihre Ehrfurcht und Liebe beiveifen. Zu 
SEeju Füßen zu fißen, feiner Rede zu laufchen, dazu hatte fie feine Zeit. 
Auch fie hatte ohne Bincifel ihre Freude an YEfu Wort, auch fie hörte 
gern dem Meijter zu — fonjt wäre fie nicht feine Süngerin gewefen —, 
aber jebt fchien ihr nicht die rechte Zeit dagufein, jebt hielt fie eg für 
unrecht jtillgufißen, da eS gu dienen galt. 

Rubhig lagt der HErr fie walten und faffen und redet weiter 
feine Worte de3 Lebens zur Maria. Er meiß e3, daß die Zeit fommen 
wird, da er fie zurechtweifen fann. Martha führt felbjt die Gelegen- 
heit herbei. Wir lefen im Text weiter: „Und fie trat Hinzu und fprad: 
Herr, fragit du nicht danach, daß mich meine Schweiter Yäßt allein 
dienen? Sage ihr doc, daß fie e3 auch angreifel“ B.40. Sie hat 
Klage zu führen gegen ihre Schweiter, die fie verläßt, daß fie allein 
dienen muß. Gie forgt und müht fid) ab, und ihre Schweiter fibt till 
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und rubig zu SCju Füßen und lat fich von ihm dienen. Das erjcheint 
der Martha wenig fchweiterlih. Aber fie Hat auch eine lage wider 
den HErrn felbjt. „Fragt du nicht danach“, fitmmert dich das denn fo 
gar nicht, daß meine Schweiter an mir aljo handelt? Du fiehit dod, 
iwiebiel Arbeit ich habe, dir gu dienen, und doch fcheinft du das gar nicht 
zu merfen. Geiviß, Martha wollte ihrem HCrrn dienen; fie tat eg aus 
Liebe zu ihrem Heiland, was fie tat. Aber wie e8 fo bet den Menfchen, 
auch bei den Gläubigen, geht: fie erwartete nun auch Anerkennung für 
ihr Tun, ein freundliches Wort der Anerfennung und des Lobes bon 
feiten deffen, für den fie es tat. Und da ihr Tun, ihr Eifer fo gar 
feine Beachtung gu finden fchten, wurde fie verjtimmt, e3 tat ihr meh, 
befonders da fie fah, wie das Wohlgefallen des HErrn fo fichtbar der 
Maria ich zumandte, die doch fo gar nichts für den HErrn zu tin 
fchien, fondern fich von ihm dienen lieg. Ctwas von Neid und Miß- 
gunft gegen die Schweiter mifchte fich mit ein. Sie bittet den HErrn, 
daß er doch ihrer Schweiter fage, daß fie auch mit gugreife, daß auch 
fie Dem Hören diene und fo ihre, der Martha, die Arbeit erleichtere. 
Nach ihrer Anficht hat Maria mit ihrem Verhalten Tadel verdient. 
Martha jtellt fich und ihc Verhalten über das der Maria. 

Wir haben Hier in der Martha das Beifpiel gar mancher Gen 
&3 gibt fo mance Chrijten, gläubige Kinder Gottes, die legen den 
Schwerpunkt ihres Chriftenlebens in den Dienjt, den fie dem HErrn zu 
leiten meinen. Sie find geihäftig in allerlei guten Werfen, fie find 
eifrig, Der Not ihres Machiten fich anzunehmen. Und fie wollen damit 
auch dem Hören dienen, fie tun e3 aus Liebe zu ihrem Heiland, der 
ihnen fo viel Gutes eriwiefen Hat, bon dem fie alles haben. Und das 
berivirft der HErr auch nicht, wie wir aus jeiner Antwort fehen werden; 
er felbit hat uns gefagt, daß wir ihm dienen follen. Aber folche Chrijten 
Yaflen ihre Gedanfen durch ihre Vielgefchäftigfeit abziehen bon dem 
Hören feines Wortes. Unjtatt aus feiner Gnade bor allen Dingen 
Gnade um Gnade zu nehmen, fuchen fie ihr Heil in ihren Werfen, die 
fie für ihn tun. Shre Seele fucht Befriedigung nicht jowohl in dem 
Werk, das er für uns getan hat, und das er in feinem Wort uns ans 
bietet, al8 vielmehr in den Werfen, die fie für thn tun. Und bei 
diefen Chriften fehleicht fich fo leicht Lohnfucht ein. Sie erwarten dann 
auch jo leicht Anerfennung von ihrem HEren; fie wollen gelobt fein, 
gelobt bor andern, die e8, tie fie wohl meinen, es nicht fo treu mit 
dem Heiland und feinem Reich meinen, die nicht fo eifrig find in feinem 
Dienft. So fommt es leicht mit ihnen dahin, daß fie fich über ihre 
Mitehriften erheben, mehr fein wollen, mehr Anerkennung bon feiten 
des HErrn finden wollen, als er jenen gufommen laffen darf. Go jtehen 
folche Chrijten in Gefahr, ohne daß fie es merfen, in Selbftgerechtigfeit 
zu verfallen, endlich auf ihre Werke zu trauen, in Zohnfucht gu arbeiten, 
ihre Brüder und Schweitern zu berachten. Sie ftehen in Gefahr, daß 
fie endlich aus Erjten Lebte werden, da fie endlich des Glaubens gang 
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verluftig gehen und auf ihre Werke trauen und bauen, und damit ijt 
die Seligfeit verloren. „&8 haben die Gläubigen fonderlich hierbei das 
rechte Anhangen an Chrijto und feiner purlautern Gnade oder die rechte 
Reinigfeit, Keufchheit und Lauterfeit des Glaubens noch bejier zu 
lernen, als welches uns Chrijtus vornehmlich twill einprägen. Martha 
war ein Bild der Seelen, die ja ob! fchon an Chriftum glauben und 
ihn lieben und daher ihm auch allerlei Liebesdienjte eriweifen tollen, 
aber die rechte Lauterfeit des Glaubens und das rechte Pünktlein noch 
nicht fo recht oder doch nicht genug verjtehen, noch nicht recht willen, 
daß der Glaube der rechte Gottesdienst fet, und da man guborderit, 
ehe man SEfum oder feinen Gliedern in Liebe dienen till, fich erit 
miijfe bon ihm dienen, betvirten, fpeifen, tränfen, erquiden und jtärfen 
lajjen, daß man ihn erft aus dem Evangelium erfenne und in feinem 
Verdienite, in feinem Blute Vergebung der Sünden, Rube und Frieden 
finde, furz, daß man fich zubor recht im Glauben gründe und jtärfe 
und fodann erjt in allerlei Werfen der Liebe übe und jeinen Glauben 
duch die Liebe tätig eriweife. Diefe Ordnung erfennen folche Seelen 
nicht genug, daher fallen fie bald aufs Tun, auf allerlei Werfe und 
übungen und machen fich auch viele Sorge und Zerftreuung im Ge- 
miite, haben feine wahre Rube, find aber doch dabei Icharf im Splitter 
richten und denfen auch wie Martha, andere griffen die Gache nicht 
recht an, wären nicht ernitlich fleißig genug, Gott zu dienen, ftehen alfo 
noch in mancher eigenen Gerechtigfeit und denfen, bor andern etwas 
boraus zu haben. Bon diefem noch jehr gefeßlihen und unrubigen Buz 
ftande müfjen fie fich nun fretmachen und dahin fommen, daß fie jtille 
werden und als in einem ftillen Sabbat der Seelen ruhen von allen 
ihren Werfen oder nicht mehr mit Werfen umgehen, ihre Ruhe, Trojt 
und Ruhm darinnen zu fuchen, fondern fich mit Maria zu SECjfu Füßen 
feben, das Wort der Verfohnung, das Wort von feinem Kreuz als das 
rechte Friedensiwort recht hören und ihn als ihre einige Verfühnung 
und Gerechtigkeit und als ihren Frieden aufnehmen, alle thr Heil nur 
in der Vergebung der Sünden fuchen und alfo ihn ihr beftes, ja einiges 
Zeil, ihre Speife, ihr Alles fein lafjen, fic) gang und gar in ihn, in feine 
Wunden, in jeinen Kreugestod verjenfen und darinnen fanfte ruhen. 
Das ijt der rechte Grund, darauf fie in Not und Tod allein nun ruben 
fonnen. Und das, das ijt das befte Teil, das ihnen nicht foll genommen 
werden.“ (VBogabfy. Mütgeteilt in Meyer, Die neuen evangelifchen 
Berifopen der Cifenacher Konferenz.) 

Der Terterzählt uns zum Schluß das Urteil des 
Herren über das verfhiedene Verhalten der beiden 
SGhwmeftern. Er antwortet der Martha in erniten und doch fo ge= 
finnenden und freundlichen Worten. &3 ijt ihm darum zu tun, die 
Maria in ihrem Tun zu fhüsen und doch aud) die Martha auf das 
Gefährliche ihres Tuns aufmerffam gu machen, daß fie e8 auch fo mache 
wie ihre Schmweiter, daß fie feiner Rede nicht vergefie. „Er ftraft fie 
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aber fein freundlich“, jagt Luther (XI, 2354), „und iwirft jie nicht 
hinweg; und ijt dies fait das Befte in diefem Evangelium. Denn e8 
malet uns Chrijtum alfo ab, daß er ein feiner, gelinder, freundlicher 
Mann fet, der da fein gelinde mit uns umgebe, ob wir gleich zuzeiten 
ftraucheln und nicht tun, was recht ift, daß er uns dennoch foldes wohl 
gugute halten fann. Ein folch Bild zeigt uns die Schrift allenthalben 
an in Chrifto, zu dem man fich das Allerbeite verjehen foll; denn ein 
folch Bild muß das Herz haben, daraus e3 den Glauben fchöpfen könnte.” 

„Martha, Marthal” fo redet der HErr fie an. Gr ruft 
fie zweimal bet ihrem Namen. Darin liegt ein freundlicher Tadel. 
Martha, Martha, bedenfe wohl, was du tust und fagit! Bedenfe wohl, 
wie töricht, ja gefährlich deine Handlungen und deine Worte find! 
„Du haft viel Gorge und Mühe“ oder genauer: Du forgit 
und beunrubigft dich um vieles, und givar, um mir zu dienen. In diefen 
Worten liegt auch eine Anerkennung der Martha. Der HErr tadelt e3 
nicht, daß Martha jich Sorge und Unruhe macht, um ihm zu dienen. 
Sm Gegenteil, er will, daß mir ihm dienen, er hat ein herzliches Wohl- 
gefallen daran, wenn wir in aufrichtiger Liebe in feinem Dienit uns 
üben. Dazu auch hat er uns erlöit, daß wir fein eigen feien und in 
feinem Reich unter ihm leben und ihm dienen in eiviger Gerechtigkeit, 
Unschuld und Seligfeit. Wir Chrijten leben nicht mehr uns felbjt, fon 
Dern Dem, Der für uns gejtorben und auferjtanden ijt. Der Menfch, 
der nicht im Glauben feinem Heiland dient, der Sünde und feinem 
Lleifh entfagt und nach des HErrn Wohlgefallen wandelt, ijt fein 
Ehriit, fein Kind Gottes. 

Uber warum tadelt denn der HErr die Martha? 
Darum, weil fie ihr Herz und ihre Gedanken durd ihren Dienjt abz 
ziehen ließ bon dem einen, das not fit. „Eins aber ift not“, 
fo ruft der HErr der Martha warnend gu. Dies eine darfjt du bei 
allem deinem Dienst nicht vergejjen. Und was diefes eine ijt, das der 
Err im Auge hat, erklärt er gleich felbit, menn er Hingufiigt: „Maria 

‘Hat das gute Teil erwählt“, 8.42. Das ijt das eine, das 
not fit, das gute Teil, das Maria fich erwählt hat, daß man zu SEfu 
Füßen fibt und feiner Nede laujcht, feine Rede im Glauben erfaßt, 
daß man in erjter Linie nicht ihm dienen till, jondern fich bon ihm 
dienen Lat, von ihm, der in diefe Welt gefommen ijt, daß er ung 
Menschen diene, uns durch feinen Dienjt jelig made. Cing ijt not, 
mit diefen Worten ladet der HErr die Martha ein, alle ihre Sorge 
um ihn, um fein leibliches Wohlbefinden, alle thre Mühe, ihre Unruhe 
fahren zu Yaffen und fic) mit ihrer Schweiter zu feinen Fühen zu feben 
und feiner Rede zuguhören, in feinen Worten den Frieden ihrer Seele 
toiederzufinden. Wenn der HErr mit uns reden, wenn er uns dienen 
und unfere Seele erquicten will mit feiner Rede, mit jeinem Wort, dann 
müffen alle andern Gefchäfte ruhen, dann dürfen toi unfere Seele 
nicht zerftreuen, auch nicht mit dem Dienjt, den mir ihm leiiten tollen; 
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dann gilt es, daß mir mit Samuel fagen: „Rede, HCrr; denn dein 
Knecht, deine Magd hort.” 

„Eins ift not“, fo ruft der HErr auch heute noch in feinem Wort 
jedem feiner Zünger zu. Und die Kirche antwortet ihm: „Eins rt not, 
ac HErr, dies eine lehre mich erkennen doch! Alles andre, wie's auch 
feheine, ijt ja nur ein fchiveres Koch, darunter das Herze fich naget und 
plaget und dennoch fein wahres Vergnügen erjaget. Crlang’ ich dies 
eine, da3 alles erfebt, fo werd’ ich mit einem in allem ergößt.“ „Eins 
ift not“, eben dies eine, daß ir unfers Heilandes Wort Hören, nicht 
mit den Ohren allein, fondern mit gläubigem Herzen, daß wir aus 
diefem Wort FCfum als unfern Heiland erkennen, ihn aus diefem Wort 
im Glauben ergreifen und an ihm bangen, auf ihn bauen und trauen, 
der un3 bon Gott gemacht ijt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erlöfung. C8 ift einmal in feinem andern Heil, 
ijt auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen fie fonnen 
felig werden, denn der hochgelobte Name diejes Heilandes, der unjere 
Sünden getragen und uns Heil, Leben und Geligfeit erworben hat. 
Soll unfer Chrijtenleben wohl gedeihen, fo Dürfen mir e3 nicht feben 
in das, was wir tun, auch für unfern Heiland tun, um ihm zu dienen, 
fondern in das, was unfer Heiland für un3 einft getan hat, da er in 
feiner Niedrigfeit unter uns lebte, und noch für uns fort und fort fut. 
Und das erlangen wir allein Durchs Wort. Darum ijt eS fo nötig, daß 
foir uns immer wieder {till zu Geju Fügen feben und feiner Rede zu= 
hören, bon ihm uns durch fein Wort dienen lafjen, daß durch feinen 
Dienst unfere Seele immer mehr genefe zur bimmlifchen Gefundheit. 
Nur jo, wenn wir das die Hauptfache fein lajjen in unferm Chrijten= 
leben, daß der HErr uns dient, wenn wir immer wieder aus der Fülle 
feiner Gnade in feinem Wort Gnade um Gnade hinnehmen, wenn er 
unjere Seele immer wieder fattigt mit feinen himmlifchen, emigen 
Gütern, nur jo fommt es dahin, daß wir dann auch im rechten Sinn 
und Geijt ihm wieder dienen, nicht wie Martha mit viel Sorge und 
Unruhe, mit heimlicher Zohnfucht und Überhebung über andere, fondern 
in herglicher Demut, mit feliger Luft und Freude. Und bei allem Dienjt 
feßen mir uns immer tieder zu Eu Füßen nieder, fooft der HErr 
mit uns reden twill in feinem Wort, und machen unfere Seele in feinem 
Wort, das Geijt und Leben ift, immer ivieder ftill und ftark für unfern 
Dientt. 

„Da habt ihr nun Kürzlich“, fo fchreibt Luther zu diefen Worten 
des Heilandes, „einen Unterfchied der Werke und des Glaubens, nämlich 
dak wir nicht fromm find mit auferliden Werfen, fondern es ift alles 
ftraflich bor Gott, aber dag ift allein gut, Chrijto zu Füßen fiken und 
Gottes Wort hören. Denn das Wort ift lauter und rein, rechtichaffen, 
heilig und mweife; darum die Geele, die dran hanget, wird auch der Art, 
der das Wort ijt, lauter, rein, tveife, recätfchaffen und heilig. Gleichz 
toie eine Kohle, die Ihmwarz ijt, fo fie ins Feuer fommt, wird fie rot 
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und nimmt alle Gigenfdaft des Feuers an fih: alfo auch der Glaube 
macht die Geele, daß fie ganz bereinigt wird mit dem Wort und durch- 
feuert fie und durchgottet fie, daß fie ganz der Natur wird, der dag 
Wort ijt... Wlfo ftehet das chriftlihe Wefen in feinem Werk, fon- 
dern allein in der Geele, da das Wort innen hanget; darum will ung 
Gott herausziehen aus den äußerlihen Werfen, dieweil wir Martha 
find, und till uns dahin bringen, da Maria ijt, das ijt, in den Glauben. 
Das meinte der HErr, da er fprach: Nur eins ift not. Maria hat ein 
gut Zeil ermählet, das foll nicht bon ihr genommen erden‘, das tft 
der Glaube und das Wort. Denn eS fann nichts beftehen vor Gott mit 
Werfen, jondern allein mit dem Glauben. Darum laßt uns nach dem 
Zeil trachten, daß wir untadelig werden. Das gefchicht aber, wenn wir 
glauben und an dem Wort hangen.” (XI, 2356 f.) 

„Maria hat das gute Teil erwahlt”, fo jagt der 
HErr. Ya, es ift wahrlich das gute Teil, wenn man eS fich erwählt, 
zu SEju Füßen gu fiben und feiner Nede zugubören. In dem Wort 
unfers Heilandes, da haben wir Chrijtum felbft. Er gibt fich uns felbit 
in feinem Evangelium und zieht dadurch in unfer Herz hinein. Und 
mit Chriito haben wir alles. In ihm haben wir die ewigen, himme 
Kichen Güter: Vergebung der Sünden, einen gnädigen Gott, Leben 
und Geligfeit. In ihm haben und finden wir Kraft zum Kampf gegen 
die Sünde, die uns anflebt, Luit zu einem neuen Leben nach feinem 
Willen und endlich das Erbe de3 Himmels. Wer Chriftum zu feinem 
Heiland und damit Gott zum Vater hat, der hat in Gott alles, auch 
wenn er arm wäre an irdischen Gütern. Cin folder Menfch Ipricht mit 
dem Wfalmijten: „Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nad) 
Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verfämactet, fo 
bift du Doch, Gott, allezeit meines Herzens Trojt und mein Teil.“ 
(Bf. 73, 25. 26.) 

„Das foll nit bon ifr genommen werden“, das 
find die Schlupiworte unfers Heilandes. Damit verteidigt der HErr die 
Maria gegen die Zumutung der Martha, daß er ihrer Schweiter jagen 
folle, auch mit auaugreifen und ihm gu dienen. Nein, fagt der HErr, 
Maria hat das gute Teil erwählt, wie follte ich das bon thr nehmen? 
Komm du, Martha, und gib deine Mühe und Unruhe auf und febe dich 
mit deiner Schmwefter nieder, daß ich mit meiner Rede dich fegnel Lap 
auch du mich dir dienen! Und der HErr fagt nicht etiva: Ich mill 
diefes gute Teil nicht von ihr nehmen, fondern: „Das foll nicht von 
ihr genommen merden“; niemand foll es bon ihr nehmen. Wohl 
drohen dem gläubigen Chriften noch viele Gefahren; Teufel, Welt und 
Rleifch wollen ihn von Chrijto und feinem Wort abreigen. Wir jehen 
an dem Beifpiel der Martha, die doch eine gläubige üngerin des 
Heilandes mar, wie leicht unfer Aleifch uns tvieder auf unfere Werke 
führen fann. Aber wer fih an SEfum, an fein Wort hält, der ijt in 
allen Gefahren fiher. Er hat das gute Teil ermählt; das foll nicht 
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von ihm genommen werden. Der HErr hat eS feinen Süngern ber 
heißen: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich fenne fie, und 
fie folgen mir. Und ich gebe ihnen das ewige Leben; und niemand 
wird fie mir aus meiner Hand reißen.“ (oh. 10, 27. 28.) Befus 
und fein Wort, das ift nicht nur das gute, daS bejte, fondern auch das 
bleibende Teil. JEfus und fein Wort, das find Güter, die uns 
niemand rauben fann, auch der Tod nicht, der alle andern Güter ung 
nimmt. Gr muß uns unfern Heiland lafjen; ja, der Tod wird dann 
unfer Freund, der uns noch näher, noch inniger mit JEfu vereint. Weil 
SEfus und fein Wort das bleibende Teil ijt, Darum tft es auch das gute, 
Das beite Teil. Hier bei SEfu, in feinem Wort, in feiner Verheigung, 
haben wir Frieden im Gemwiflen, Frieden mit Gott, Kraft im Kampf, 
Schuß gegen alle Gefahren und Feinde, Trojt in allen Leiden, Trüb- 
falen und Anfechtungen und endlich eine fröhliche Heimfahrt im Frieden 
und dort mit ihm und in ihm ewige Herrlichkeit, Freude die Fülle und 
Yieblich Wefen zu feiner Rechten eiwiglih. Geiviß, wer Chrijtum im 
Glauben erfannt hat, der erwählt ihn fich als das güte, als das 
bleibende Teil. Aller Trojt, alle Buberficht, die wir auf unfer Tun, 
auf unfere Werfe, auch auf unfer Tun für Chrijtum feben, halt nicht 
fand in Not und Anfechtung und befonders nicht in der Stunde des 
Todes. Da wird diefer falfehe Trojt uns entrijfen. Es muß bei uns 
heißen: „Der Grund, da ich mich gründe, ijt Chriftus und fein Blut; 
das machet, Dak ich finde das eiw’ge, wahre Gut. An mir und meinem 
Leben ift nichts auf diefer Erd’; twas Chrijtus mir gegeben, das ift der 
Liebe twert.” (Lied 366, 3. Bal. auch Mr. 240.) 


Auf den Sonntag Septuagefimä verlegen die Cijenacher und die 
afveite Perifopenrethe der Shnodalfonfereng diefen Text, und gwar ganz 
im Einflang mit der altficchlichen Changelienperifope diefes Sonntags. 
Die altlirchliche Perifope bringt befanntlich das Gleichnis Chrifti von 
den Arbeitern im Weinberg. In diefem Gleichnis warnt der HErr 
EHriftus jeine Pinger vor Lohnfucht auf die Frage des Betrus Hin: 
„Siebe, wir haben alles verlafjen und find dir nachgefolgt; was wird 
uns dafür?” (Matth. 19, 27.) Er fchärft feinen Züngern aller Zeiten 
Diefe wichtige Wahrheit ein, Dak im NReiche Gottes Fein Verdienen, fonz 
dern nichts als Gnade gilt, daß derjenige, der auf fein Verdtenft, auf 
feine Arbeit für den OHCrrn, pocht, fich felbft bom Neiche Gottes aus 
Ihließt. Auch diefe Gefchichte bon der Maria und Martha bringt denz 
felben Grundgedanken. Mit Recht fagt Belfer von diefer Gefchichte: 
„Die Feine Gefchichte, die wir heute lefen, gibt uns Mare und gemiffe 
Antivort auf jene Frage des Schriftgelehrten: ‚Was muß ich tun, daß 
ich Das etvige Leben ererbe?’ Das eine müffen wir tun, was Maria 
tat: der Rede IEfu zuhören, JEfum im Glauben erwählen als ‚dns 
beite, notwendigfte Teil, mein ein und mein alles, mein feligites Heil‘“ 
Aus Marthas Worten und Verhalten Klingt auch die Tohnfiichtige erage: 
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Sch diene dir mit biel Sorge und Mühe; haft du für mich feine Wn- 
erfennung, wird mir nichts dafür? Und der HErr weiit fie darauf 
hin, daß in feinem Reich nichts als Gnade gilt, daß e8 darauf anfommt, 
dab man jeiner Gnade lebt, die im Wort uns mitgeteilt wird. Diefer 
Grundgedanke des Tertes muß in den Predigten immer wieder zum 
Ausdrud fommen. — Wir geben nun nod einige Dispofitionen, die 
man benugen mag: Martha und Maria, uns zur Mahnung und zum 
Vorbild vorgeftellt. 1. Hiiten wir uns bor dem gefeßlichen Tun der 
Marthal Das macht nur Sorge und Unruhe und führt uns endlich von 
Sfu ab. 2. Folgen wir vielmehr dem Beifpiel der Maria; dann haben 
toir Das gute und bleibende Teil uns erwählt. — O felig Herz, das 
dich aufgenommen hat, du wahrer Seelenfreund, Herr YEfu Chrijt! 
1. Sehen wir, was e3 heipt, ICjum recht in fein Herz aufnehmen. 
2. Wie jelig ein folches Herz ijt; denn es hat in ihm das gute und 
bleibende Teil. — Vom wahren Gottesdienft. Er ijt 1. nicht ein Dienft, 
den wir Gott leiften (Martha), fondern 2. ein Dienjt, den der HErr 
ung leiftet. — Zum Schluß meifen wir noch darauf Hin, daß fich in 
früheren Sahrgängen diefer Zeitfchrift zwei ausführliche Entwürfe über 
diefe Berifope finden, namlich Jahrgang 20, Seite 278: Nimm SEfum 
auf im Glauben an fein Wort. Das ijt 1. das notivendige, 2. das 
gute, 3. da3 ewige Teil; und Jahrgang 34, Seite 24: „Eins tft not!“ 
1. Worin das eine, das not tt, befteht. 2. Wie groß die Gefahr ijt, 
Das eine, das not ijt, zu berfaumen. 3. Wie glüclich mir find, wenn 
toir bleiben bei dem einen, das not tft. G. Me. 
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FELLOW-CHRISTIANS AND MEMBERS OF —— LUTHERAN CirruRCH : — 

It is a great privilege for me to be with you on this festive occa- 
sion, to see your radiant faces and to hear you sing praises to God, 
in whose name and for whose honor you are to-day dedicating your 
new and beautiful church. 

In looking back over the history of this congregation, a history 
dating back sixty years, when a small number of people organized 
this religious society, and then to view the work accomplished by 
pastor and people to-day, surely you have every reason to rejoice and 
be happy. It speaks well for a congregation when all its people, young 
and old, work in harmony and concentrate their efforts, as you have 
done. There seems to have been but one thought in your minds, one 
aim and purpose toward which you were laboring all these years: to 
raise a fitting memorial to the glory of God, and to shun no expense 
to make it as amiable as your means would allow. The labor of your 
busy hands has been crowned with success. You have a house of God 
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to which you can point with pride. Its exterior is attractive, its 
interior an aid to true devotion. 

With your entry into this new church you have begun to write 
a new page in the history of the congregation. What this history 
shall be depends to a great extent upon you, dear members of 
Church. 

With the passing of the old church and the beginning of a new 
era, many congregations have clamored for something new to replace 
the old, old Gospel of Jesus and His love. The temptation to be 
modern and up to date, to be in harmony with this progressive age, 
has a strange fascination. And, bowing to the will of the multitude, 
some preachers have found a new gospel, labeled “social betterment, 
moral uplift, and civic righteousness.” They regard Christ solely 
as an example of holiness in life and of patience in death. The sum 
and substance of this new gospel is: “Treat your neighbor right, and 
God will treat you right. Take care of your days on earth, and eternity 
will take care of itself.” Of course, such teaching is fashionable with 
the masses, and usually draws the crowds, at least for a time. It also 
gives a congregation a certain prestige in the community where it is 
located. 


But, my friends, have you considered what such a gospel would 
have to offer to sinners such as we are? When your sins trouble you, 
and when death is drawing near, would you like to have your pastor 
say to you: “Cheer up, my friend; you have treated your neighbor 
right, God will also treat you right. You have worked faithfully on 
earth, don’t bother about eternity”? Will that relieve your conscience 
of the burden of guilt, or help you to overcome the fear of death? 
No, not if you have tasted the sweetness of God’s forgiving love as 
revealed in the Gospel of Jesus. There can be no substitute for that. 
Take Jesus, the Savior, out of the church, and lay Him away, and the 
church ceases to be a house of God, a gateway to heaven. 

Surely, my friends, you do not desiré to desecrate the church you 
have consecrated to the service of God by taking out that one thing 
which distinguishes this place from a lecture-hall. I have such con- 


fidence in you that I know you will continue in Christ’s Word in, 


the future as you have done in the past. 
Permit me to present three reasons 


WHY A CHRISTIAN CONGREGATION OUGHT TO CON- 
TINUE IN CHRIST’S WORD, EVEN THOUGH IT HAS 
ERECTED A NEW CHURCH. 


1. Because this continuing is the mark of Christ's disciples. 
2. Because this continuing leads to a full knowledge of the truth; 
3. Because this continuing assures to us a blessed freedom. 
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1. 


When Jesus says, “If ye continue in My Word, then are ye My 
disciples indeed,” He tells us what is indispensably necessary in order 
to be and remain His disciples, not only in appearance, but His dis- 
ciples indeed. “Continue in My Word,” is His admonition to all His 
followers. Christ’s Word is nothing less and nothing more than the 
Bible, because “to Him give all the prophets witness.” “Search the 
Scriptures,” says Jesus, “for they testify of Me.” To continue in 
Christ’s Word, therefore, means to abide by the Word of God, to 
accept and believe all its doctrines, in spite of what reason and the 
wisdom of men may say. Man has no right to add or to subtract from 
the divinely inspired Word of God. Human reason may not be able 
to fathom the depths of God’s Word, but Christ demands that reason 
submit to faith, knowing that God does not and cannot lie. 

Those who refuse to continue in Ohrist’s Word thereby rule 
themselves out of Christianity and make it impossible for true Chris- 
tians to join hands with them. How willingly would we, who call our- 
selves Lutherans, not because we believe in Luther, but because Luther 
so firmly and faithfully continued in Christ’s Word, — how willingly 
would we join hands with other churches and denominations if they 
would but continue in Christ’s Word. That is the one condition of 
church-fellowship and church-unity. How eagerly do we wish that in 
every church and chapel dedicated to the service of God the Word of 
Christ were preached in all its truth and purity. But, sad to say, many 
false prophets have gone out into the world, and are airing their views 
and opinions even in such churches as still claim to be Christian. 
Men may regard us as narrow and bigoted, because we do not make 
common cause with them, but we believe that Christ meant what He 
said when He tells us to continue in His Word if we would be His 
disciples indeed. We would much rather stand well in the opinion 
of our Savior than in the opinions of men. 

Dear members of Lutheran congregation, you have had 
Christ’s Word proclaimed to you in the past. If you would retain 
the marks of a Christian church, then let it be your desire to con- 
tinue in Christ’s Word also in the future. Do not yearn for the so- 
called new gospel with its moral uplift, social betterment, and civic 
righteousness, which looks upon Christ as an example, and relegates 
the main purpose of His life to the scrap-pile, namely, that He came 
to seek and to save the lost. Let your motto be: 


My hope is built on nothing less 
Than Jesus’ blood and righteousness. 
I dare not trust the sweetest frame, 
But wholly lean on Jesus’ name. 

On Christ, the solid Rock, I stand; 
All other ground is sinking sand. 
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2. 


Only those who continue in Christ’s Word shall know the truth, 
according to the Savior’s own words. He who studies God’s Word 
will learn to know the truth about himself. The fact that some 
people think so highly of themselves, and imagine that God ought to 
be pleased with them, is due to a lack of Bible-study and ignorance of 
the divine Law. “By the Law is the knowledge of sin” He who 
sees his sinful condition revealed in the perfect mirror of God’s Law 
will have reason to ery out, “God be merciful to me, a poor sinner!” 
And to such as continue in Christ’s Word there will come the only 
correct answer to the question, “What must I do to be saved?” There 
is no other answer than this, “Believe in the Lord Jesus Christ, and 
thou shalt be saved.” O blessed truth that leads us to a full knowledge 
of Jesus, the only name under heaven given among men whereby we 
must be saved. 

Dear members of congregation, you have had until now the 
Law and the Gospel preached to you. The one has made you know 
your own weakness and sinfulness; the other has led you to see the 
greatness of your Savior, the true power of His saving Gospel. Let 
it be your constant wish and prayer to say: “O Lord, preserve Thy 
truth among us. Let us hear it in this our new church, and nothing 
else besides.” 


3. 


“Tf ye continue in My Word, .. . the truth shall make you free.” 
Strange indeed! We are to continue in Christ’s Word, not depart 
from it, be bound to it, and still that selfsame Word is to make us free. 

Freedom! How many people are yearning and aching for free- 
dom from the yoke of tyrants and despots, from superstition and 
prejudices! And yet they do not know that there is a bondage still 
heavier than all these put together. To be in a dark dungeon without 
any hope of escape is terrible, but the slave of sin and Satan will 
know greater horrors than these, eternal, hopeless slavery. 

Like in the days of Christ there are many who say, “We were 
never in bondage.” To them the Savior says, “Verily, verily, I say 
unto you, Whosoever committeth sin is the servant of sin.” Every 
sinner, He would say, is the servant, or slave, of the sin he commits, 
is in bondage to it, and needs liberty, even the liberty which Christ 
alone is capable of giving him. “If we say we have no sin, we deceive 
ourselves, and the truth is not in us. If we confess our sins, He is 
faithful and just to forgive us our sins, and to cleanse us from all un- 
righteousness. If we say that we have not sinned, we make Him 
a liar, and His Word is not in us.” 

The leopard cannot lose his spots, the Ethiopian cannot change 
his skin, nor can man make himself clean in the sight of God. But 
there is One who can free the vilest sinner. It is He who says, “If 
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the Son make you free, ye shall be free indeed.” “The blood of Jesus 
Christ, His Son, cleanseth us from all sin.” That truth can make you 
free. When Christ died on the cross, He died for your sins and mine. 
When He arose from the grave and ascended into heaven, He led 
captivity captive. He burst the bonds and fetters with which Satan 
had held the world captive. He opened the gates of Paradise, and 
gave the promise to those who will accept Him as their Liberator, 
“Where I am, there shall also My servant be.” 

With such a freedom at stake, can you, dear members of 
congregation, ever depart from the Gospel of Jesus? Continue in 
Christ’s Word all the days of your life, sit at His feet and hear His 
Word, and, rest assured, there is nothing that can give you so much 


‘comfort and happiness, now and forever, as the Word of Christ. 


W. M. OZAMANSKE. 
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Schulpredigt über Sef. 49, 4. 
(Gehalten auf der Synode in St. Paul und auf Wunfch eingefandt.) 


Sn Chrijto SEfu, unferm Heiland, dem "HEren feiner Kirche, hergz 
lichgeliebte Zuhörer und Freunde chrijtlicher Schulen, infonder- 
Heit geliebte Briider im Schuldienft! 

Eine jegensreiche Einrichtung der Synode, zu welder uns der ge= 
meinfame Weg im Glauben und in der Liebe zufammengeführt hat, 
find auch unfere gemeinfchaftliden Gottesdienste, in welchen wir uns 
in dem gemeinfamen Glauben ftarfen und zur Liebe und zur gemein= 
famen Arbeit im Neiche Gottes uns ermuntern wollen. Wir halten 
gewöhnlich einen fogenannten Baitoralgottesdienjt ab, in welchem durch 
eine befondere Bredigt die Pajtoren ihres Amtes und Dienjtes erinnert, 
in ihren Leiden getröftet und zu neuer Arbeit ermuntert werden jollen. 
Derjelbe Dienst fol nun auch den Brüdern im Schuldienit eriviefen 
werden, nicht nur denen, die das befondere Amt als Lehrer an unjern 
Gemeindefchulen innehaben, fondern auch den vielen Pajtoren, die noch 
immer neben ihrem eigentlichen Amt Schuldienit verrichten miiffen, 
fotvie den Lehrern an unfern höheren Schulen. Zugleich aber jollen 
durch die Schulpredigten alle unfere Chrijten und Gemeinden tieder 
ermahnt werden, das herrliche Kleinod, das wir an unfern Schulen, 
unfern Gemeindefchulen, haben, feftguhalten. So geht die Schulpredigt 
uns alle an. Mit Gottes Wort wollen wir uns denn auch in diefem 
Gottesdienit befchaftiqen, belehren und ermuntern, wie wir e8 berz 
nommen haben in unferm vorliegenden Text. 

&3 ijt derfelbe ein Wort unfers Gottes nicht nur in dem Sinne, 
wie alles, was die Apostel und Propheten gejchrieben haben, Gottes 
Wort ijt, fondern wir haben in unferm Text einen Ausfpruch unfers 
Gottes felbjt, und zwar unfers HErrn und Heilandes, wie der Buz 
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fammenhang ung deutlich Iehrt. Denn B. 3 heißt es: „Der HErr 
fpriegt zu mir: Du bijt mein Knecht, Israel, durch welchen ich mill 
gepreifet werden“ und ©. 5 und 6: „Nun fpricht der HErr, der mich 
von Mutterleibe an zu feinem Knechte bereitet hat, daß ich foll Jakob 
zu ibm befehren, auf daß Israel nicht meggerafft werde; darum bin 
ich vor dem HErrn herrlich, und mein Gott ijt meine Starfe und 
fpricht: &8 ift ein Geringes, daß du mein Knecht bift, die Stämme 
Safobs aufzurichten und das Vertwahrlofete in Israel wiedergubringen, 
fondern ich babe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du feieft 
mein Heil bis an der Welt Ende.“ Chriftus ijt das Licht der Heiden 
und da3 Heil der Welt. Er redet in unferm Tert: „Sch aber dachte, 
ich arbeitete vergeblich und brächte meine Kraft umfonft und unniib- 
Yich zu; twietwohl meine Sache des HErrn und mein Amt meines Gotz 
tes ijt.” - Dicfe Worte find uns wohl auch als Ausjpruch Chrifti be- 
fannt. Das find heilige Worte unfers hodhgelobten Erlöfer3 bon 
feinem Erlöfungsmwerf. Diefe Worte aber wollen wir ihm Heute nach- 
fpreden, menn mir alle an unfere Schulfache denfen. Wie mir, ohne 
einen Frevel zu begehen, unferm Heiland nachipredhen dürfen: „Vater, 
mwillit du, fo nimm diefen Kelch bon mir; doch nicht mein, fondern dein 
Wille gefhehe“, fo mögen wir ihm auch das Wort unfers Textes nadj- 
fpredhen; ja, wir haben den einen Teil fehon mehr als einmal zu unferm 
Wort gemacht, fo wollen wir ihm auch das Ganze nachfprechen. Unter 
dem Beijtand des Heiligen Geijtes laßt mich euch jebt zeigen: 


Ein Wort de3 Herrn, das wir ihm nadfprehen mögen, wenn wir 
auf unfer Schulwefen bliefen, nämlich 


1. die Alage, 2. den Troft. 
1; 


„Sch aber dachte, ich arbeitete vergeblich und brächte meine Kraft 
umfonjt und unniiblich zu“, fo lautet zunächft die lage des Mefjias. 
Welches das Werk war, an dem der Knecht Gottes arbeitete, das wiffen 
wir alle: er wollte fein Volk felig machen von ihren Sünden; Chriftus 
war gefommen in die Welt, uns Sünder zu fuchen und felig zu machen. 
Das war feine LebenSaufgabe, dak er die Menfchen Iehre, ihnen den 
Rat Gottes, den Weg zur Seligfeit, feine Erlöfung, predige, fie aus 
der Finfternis zum Licht führe, daß er das Verlorne und Verwahr- 
lojte fwiederbringe. Dazu mußte er nicht nur ehren und Wunder 
twirfen, wobei er fid) manchmal buchitablich müde gearbeitet hat, fon- 
dern dazu mußte er fchwer leiden und endlich am Kreuz jterben, wobei 
er — man denfe nur an fein Kreugiragen — feine lebte Leibesfraft 
eingefebt hat. „Und daher bijt du fommen von deines Leibes Kraft“, 
fo fingen wir bon ihm in feinem Leiden. Und er felbjt fagt im Pro- 
pheten (Sef. 43, 24): „Mir Haft du Arbeit gemacht in deinen Sünden 
und hajt mir Mühe gemacht in deinen Miffetaten.” Sauer ift’s ihm 
geivorden, uns Menfden zu erlöfen; gern Hat er den Willen feines 
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Vaters getan, und doch fommt im Lert eine Kage über feine Lippen. 
Er hat einmal oder auch öfters gedacht, ex arbeite vergeblich, er wende 
feine Lebenskraft umfonjt an, er treibe ein unnüßes Wert, er möge 
die Arbeit einftellen und etwas anderes anfangen. 

Was! jagit du, follte JEfus fo etwas Schlechtes gedacht haben? 
Mein, etwa Arges hat unfer Heiliger YEjfus nie gedacht. Aber daß 
er gedacht hat, er arbeite vergeblich, daß er Hagte, das denke ich nicht 
bon ihm, fondern das weiß ich, da er eS Hier felbft ausfpricht. Wir 
ftehen eben damit vor dem tiefen, für unfere Vernunft unergriindligen 
Geheimnis der Perfon Chriftt, daß er wahrer Gott und doch auch wahrer — 
Menjeh ijt, und vor dem Geheimnis der Grniedrigung Chriftt. Es it 
bier dasjelbe Geheimnis wie jenes, da er in Gethfemane winfshte und 
feinen Vater bat: „Willft du, fo nimm diefen Kelch von mir“, und da 
er am Kreuze rief: „Mein Gott, mein Gott, warum hajt du mich ver- 
lafjen?“ Wie wir fejthalten müfjen, dag SEfus auch in feiner tiefften 
Niedrigfeit ohne Sünde war, ohne Ungeduld und Miktrauen, fo müffen 
fir auch das feithalten, was Chrijtus hier fagt, daß er dachte und 
flagte, er arbeite umfonst und vergeblid. O wie wenig Frucht und 
Erfolg feiner Arbeit jah er unter feinem eigenen Volt im Vergleich zu 
feiner jchweren Arbeit! „Er fam in fein Eigentum, und die Seinen 
nahmen ihn nicht auf.” Gr lehrte, und das Volk blieb blind und hals- 
ftarrig; er litt und ftarb, und wenige wurden Selig. Da mochte er 
wohl flagen, feine Arbeit fei vergeblich, und feine Kraft werde unnits 
verichiwendet. 

Denken wir an unfer Schulivefen, fo ift wohl in uns allen der 
Gedanke aufgeftiegen: Wir arbeiten vergeblich, und wir möchten Hagen: 
Wir bringen unfere Kraft umfonjt und unnüßlich zu. Dak folche Klage 
bei uns etwa aus heiligem Eifer für Gottes Sache immer gefommnten 
und ohne Sünde geiwefen fei wie bei Chrijto, das wollen und Dürfen 
pie nicht fagen; vielmehr fommt bei uns foldhe Klage aus Unlujt, aus 
Migmut und Tragheit, alfo aus dem Fleifh. Tatfache aber tit, dag 
wir diefe Klage im Herzen und auf den Lippen haben: Unfere Ge- 
meindefchularbeit ijt vergeblih und Kraftverfehwendung. Sp Hagen 
zunächit die Gemeinden Wir dürfen uns nicht verhehlen, dah 
pom Aufgang der Sonne her in unferer Synode ji) eine Miürdigkeit, 
die Aufrechterhaltung unferer Gemeindefchulen betreffend, einfchleicht, 
und der Gedanke findet in jeder Gemeinde mehr oder weniger Zur 
ftimmung. 8 ift doch eine große Mithe, daß wir befondere Gemeinde> 
fehulen einrichten, jo heißt es in den Gemeinden. Da follen wir unfere 
Rinder aus den öffentlichen Staatsfchulen, die oft in der Nähe find, 
nehmen, two fie gut Englifeh lernen, und fic in eine Gemeindefchule 
fenden, wo nur der Baftor, und vielleicht bloß etliche Tage, Schule Hält. 
Da follen wir eine eigene Schule bauen, einen Lehrer berufen und bez 
folden, eine Lehrertwohnung bauen, Lehrmittel anfchaffen und daneben 
noch die Staatsfchulfteuer bezahlen. Wir müffen uns bon unfern Mit- 
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bürgern als deutfch, als auslandifd, unamerifanifch anfehen lajjen, 
und unfere Kinder bleiben gurücd im weltlichen Wiffen. Cs wird mit 
der Zeit doch alles englifch im Lande; deswegen lohnt fich’S nicht mehr, 
deutfehe Schulen zu erhalten. Ctwas Religion fonnen die Kinder ja 
noch nebenher lernen im Haufe und vom Paftor in einem furzen Unter- 
richt. &8 mag beffer fein, wir wenden unfere finanziellen und andere 
Kräfte nicht mehr auf die Gemeindefdule. Man flagt alfo jhon gar 
nicht mit großer Betrübnis über die vergebliche Arbeit. Doch finden 
fich auch in Gemeinden folcje, die mit Schmerz beflagen, daß man fo 
denft und redet von unferer Gemeindefchule.. Wher wenn fie fehen, 
wie manche Gemeinde ihre Gemeindefchule etwa fallen läßt, mie andere 
Schulen gzuriidgehen, wie man immer und immer reden und fampfen 
foll in der eigenen Gemeinde für das Wohl und den Bejtand der Ge- 
meindefchule, fo Hagen auch folche aufrichtige Chriften zumeilen: „Ich 
aber dachte, ich arbeitete vergeblich und brachte meine Kraft umfonit 
und unnüglich zu.“ 

Und nun ihr, geliebte Brüder im Schulamt, ihr berufenen Le h = 
rer an unfern Gemeindefchulen und höheren Schulen, ijt euch nicht 
auch jcbon derjelbe Gedanfe gefommen: „Ich aber dachte” ufm.? Wenn 
nicht, enn du immer fo ungetrübte Luft, immer den rechten Eifer und 
Die rechte Freudigfeit für deine Schule gehabt haft, daß du von folcher 
Klage nichts weißt, o fo danfe Gott; dann bit du ein jeltener Menfc. 
- Die meisten, des bin ich gewiß, werden dieje Klage allerdings mohl 
fennen. &3 ijt ein jchweres Stüc Arbeit, Schule, auch Gemeindefchule, 
zu halten. Abgefehen von der mühfeligen Vorbereitung aufs Amt, 
gibt e3 biel Arbeit bor und nach der Schule, wenn ein Lehrer gewiffen-z 
haft jein und etwas Kechtfchaffenes erzielen will. Und in der Schule 
tft viel Mühe: den ganzen Tag lautes Sprechen, jcharfes Aufpaffen, 
rechtes Führen der Schulgucht. Und daneben gibt es biel Verdruß und 
Schivierigfeit. Die Eltern fenden ihre Kinder unpünftlich und unregel- 
mäßig zur Schule, befonders auf dem Lande; die Gemeinden erfennen 
den Segen der Schule noch nicht recht, fie fdaffen die fo nötigen und 
jo geivünfchten Lehrmittel nicht an, fo daß der Lehrer fic) um fo mehr 
plagen mug; eS zeigt fic) Troß bei den Kindern, feine Anerkennung 
bon jetten der Gemeinde; ja es gibt NReibereien mit dem PBaftor. Dazu 
fonımt eine geringe Befoldung. DO, denkt ein Lehrer in mancher Stunde, 
nicht bloß arbeitejt du an diefer Gemeinde und Schule vergeblich, fonz 
dern überhaupt bringft du deine Lebenskraft umfonft und unnüblich zu. 
Und {hon gar mancher Lehrer hat feine Schule ganz verlaffen und 
‘einen andern Beruf ergriffen, von dem er meinte, weniger Verdruß 
und Schtwierigfeiten und befferen Erfolg feiner Arbeit und befferen Kohn 
zu haben. 

Nicht weil Chriftus fo gejagt und geklagt, fondern weil e3 ung 
fo ums Herz war, haben auch mir, werte Brüder im Bredigt- 
amt, die wir das Schulamt noch felbjt verwalten miiffen, gemeint 
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und gefeufgt: „Sch aber dachte” ufto. Wir haben fehon unfer {chiveres, 
mübhereiches Pfarramt, das unfere ganze Beit und volle Kraft in Anz 
fpruch nimmt, und follen ung nebenher noch vier bis fünf Tage in der 
Schule quälen; für zwei follen wir arbeiten, für einen aber nur effen, 
nur für ein Amt Sold und Bezahlung befommen; unfere Gemeinden 
fehen die Notwendigteit eines befonderen Schullehrers noch nicht ein, 
oder fie haben die Mittel nicht zur Anjtellung befonderer Lehrer und 
Gehilfen des Paftors oder nicht die rechte Willigkeit; oder es geht 
{cher einzurichten, da der Raftor mehrere Gemeinden, etiva Heine oder 
Miffionsgemeinden, bedient, daß auf jedem Blab ein Lehrer angeftellt 
werden fonnte. Wenn auch ein Pajtor millig ijt, in Notfällen felbjt 
Schule gu halten, fo fommt ihm doch der Gedanke: Sch foll gerade in 
der Schule meine meijte und beite Zeit verwenden; mie könnte ich dafür 
lieber Nerven und Stimme fehonen, im Haufe fiben und arbeiten im 
Wort und in der Lehre, arbeiten an meiner Predigt, mie e$ mein 
eigentlides Amt wohl verlangte, oder Leute befucen und Geelforge 
treiben; und nun muß ich meine Kraft verfchwenden und Schule halten, 
Lejen und Rechnen lehren. Sollte ich nicht lieber mich und meine Gee 
fundheit jchonen, die Schule eingehen laffen und mich mit Sonntagse | 
fchule und furgem Unterricht für die Kinder begnügen, nichts mehr von 
der Schule fagen oder einen Beruf fuchen, two ich feine Schule gu halten 
brauche? So gewiß wir alle, liebe Zuhörer, noch das Fleifeh an ung 
haben, fo gewiß werden wir alle, wenn wir an unfere Gemeindefchul- 
fache denken, von diefer Klage wiffen: „Sch aber dachte“ ufiw., und wir 
müfjen geitehen: Bei uns fam die Klage nicht immer aus beiligem Eifer 
für Die Schule und aus heiligem Herzen, fondern aus Überdruß, geijt- 
Tider Kurgfichtigfett, Unluft, Migmut und dergleichen. Crfennen wir 
dabei unjere Sünde, durch die wir S&fu Arbeit gemacht haben, und die 
er gutgemacht hat. — „SH Habe mein Herz ausgejchüttet bor dem 
Herrn.“ Und der HErr abt una nicht ohne Troft in unferm Zagen. 
Lawt uns jebt auch noch giweitens das Wort de3 Trojtes aus des Hei- 
YandeS Mund hören. 
2. 

Doh zunächit, liebe Zuhörer, bedenkt, ijt das nicht fchon ein Troft 
für ung, daß Chriftus ebenfolche Klage ausgejprochen hat? Er tt ein 
Menfch getvefen wie wir, hat ein menfchliches Herz gehabt, freilich ohne 
Giinde, und fann darum Mitleid mit uns haben. Cr hat es eher ge= 
fühlt als wir, wie fehiver folch Amt ijt. „Der Jünger tft nicht über 
feinen Meifter”; Hat der Meetjter Hagen müfjen, daß er fo jchwer 
arbeiten müffe und fo wenig Erfolg fehen fönne, jo dürfen mir, die 
wir weniger arbeiten al3 er, auch weniger Hagen. Cr bat dennod 
feine Kräfte verzehrt und fein Leben dargegeben; daher follte es uns 
eine Ehre fein, ihm dies nachgutun. 

Doch der HErr felbft fann unfere Klagen verwandeln in einen 
Reigen. Chriftus Hagt wohl, aber er trojtet fich auch felbjt gleich 
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Hinterher, wenn er fagt: „Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich und 
brächte meine Kraft umfonjt und unnüßli zu; mietoohl meine 
Gage des HSErrn und mein Amt meines Gottes tft.“ 
Arbeite ich auch feheinbar vergeblih und muß meine Kraft einjeßen 
ohne Nuben und Erfolg, fo bin ich doch der Knecht Gottes. Ich weiß, 
meine Sache ijt nicht mein, fondern des HErrn, und mein Amt ijt nicht 
mein allein, fondern Gottes des Vaters Amt. Dem mill ich gern weiter 
dienen. Ich fehaue nur auf mein, auf Gottes Amt, ob e3 Erfolg hat 
oder nicht. Ob ich umfonjt meine Kräfte verwende, das tft jeine Sache; 
er toird fehon dafür forgen, daß es nicht umfonjt ijt, dafür jorgen, daß 
die Kräfte ausreichen. Und fo hat. Chrijtus ganz willig fein Leben 
in den Tod für uns gegeben. „Dein Wille gejchehe”, betete er;, er 
hat jtch milde gelehrt und ijt gejtorben tro& der geringen Ausficht auf 
großen Erfolg. Gr jah nur auf fein Amt, auf Gottes Willen und 
unfer Heil. Und Gott hat für den Erfolg geforgt. Sind wir nicht, 
Gott Lob, fein Erfolg, der Preis feiner Mühe? Gott hat ihm große 
Menge zur Beute gegeben. Chriftus hat uns Menfchen erlöft, fich eine 
Kirche gefammelt und fie gelehrt zur Seliqfett. Wir und QTaufende 
mit uns Dürfen uns feine Singer, Schüler unfers Meilters, nennen im 
Glauben durch ihn. 

Womit SEjus fich aufrichtete und trojtete in feiner Niedrigfeit, 
damit follen wir uns auch tröften und aufrichten in unfern Anfechtungen. 
Sprechen wir thm das erite Wort, die Klage, nach, jo dürfen, ja jollen 
toir ihm nun gerade auch das givette Wort, den Trojt und die Stärfung, 
nachfprechen, wenn mir fchwach und verzagt werden in unferer Schul- 
face. „Wieimohl meine Sache des HErrn und das Amt meines Gottes 
ijt”, damit follen jich unfere Gemeinden tröften und ftärfen, daß fie an 
den Gemeindejchulen feithalten, folche einrichten, fie erhalten und ver- 
befjern. Ihr Vertreter der Gemeinden, eure Schulfahe tit Gottes 
Sache, und das Schulamt it Gottes Amt; Yaßt eure Schulen alfo nicht 
fallen! Ihr wipt, Menfchen felig zu machen von ihren Sünden, dag 
tt Gottes Sache; damit hat YEfus fich getröftet. Er hat Menfchen 
felig gemacht durch fein Tun und Leiden. Aber er will Menfchen felig 
machen durch Menjchen, durch euch. Gebt Hin und Lehrt alle Völker 
und macht jie zu Süngern, hat JEfus felbjt gefagt. Menfchen, eure 
eigenen Kinder, felig zu machen duch das Wort Gottes, diefes Amt 
bat er euch gegeben. „Alles ijt euer“, fehreibt der Apoftel. Das 
Predigtamt ijt euer. Damit Hat er euch aufgetragen, nicht nur ertre 
eigenen Kinder im Haufe, fondern auch die Lämmer der Gemeinde zu 
meiden. Und das wird in der Schule getan, ob ein Raitor oder ein 
Lehrer fie halt. Denn nicht meltliches Wiffen, worin auch fleißig unter- 
richtet wird, fondern die Erkenntnis des Heils ift die Hauptfache, die 
in der Schule getrieben wird. Wie fonntet ihr alfo diefes euer Amt 
aufgeben, eure Schulfache, die Gottes Sache tft, unterlaifen? Darum 
geht mit frifeher Kraft, mit neuem Mut und Cifer Hin, arbeitet und 
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bringt Opfer an Geld und Beit! Wenn es auch feheint, als fet eg 
umfonjt — das ijt Gottes Sache; richtet ihr euer Amt aus! Und 
daß ihr wipt und euch vorhalten fonnt, dak es Gottes Sade und Gottes 
Amt ijt, das wird euch Mut und Luft geben, diefes Werk zu verrichten, 
die Schulen zu pflegen und am Erfolg nicht zu aweifeln. Cure Sgulz 
fache ijt des HErrn Sache, euer Schulamt ijt Gottes Amt. 

Das joll auch euch, die ihr das Lehramt an unfern Gemeindez 
fchulen zum LebenSberuf gemacht habt, gum Troft und zur Yufmunte- 
rung dienen. Machen Schwierigkeiten und Hinderniffe das euch fonft 
jo liebe Amt leid, oder fommt Anfechtung über euch, daß ihr feine Luft 
mehr am Wmte habt, daß ihr denft, ihr arbeitet an einem Werf, das 
feine YAusjicht Hot, nun, jo haltet euch vor, die Gace ijt des HErrn 
und das Amt eures Gottes. Vhxr fteht in einem göttlichen Beruf, nicht 
nur infofern ihr, was Gott auch gefällig tit, gute Menfchen und nüß- 
liche Bürger herangieht, jondern vor allem deshalb, weil euer Amt ein 
Hilfsamt des Pajtors ift. Da Wr nicht nur Lefen und Schreiben lehrt, 
fondern eure Schüler auch im Katechismus und in Gottes Wort untere 
richtet, da ihr die Länımer Gottes tweidet und felig machen helft, fo hat 
Gott euch berufen, und euer Amt ift ein gottlides Amt. RMojtet es 
viele, oft vergeblich jcheinende Wrbeit, habt ihr wenig Dant, wenig 
Zohn, wenig Erfolg, fo dient ihr doch Gott; ihr richtet feine Sache aus, 
Menjchen felig zu machen. Legt alfo euer Amt nicht nieder, fondern 
treibt euer Werf mit frifhem Mut und neuer Luft. Da e3 Gottes 
Ant ijt, wird Gott es lohnen und für Erfolg forgen. Sft’3 nicht herr= 
Yich genug, fich für Gott zu verzehren in feinem Dienft? Aber Gott 
fagt: Cure Arbeit ijt nicht vergeblich in dem HErrn; es ijt feine ver- 
Yorne Gache, fein berlornes Werf. 

„Meine Gache ift des HErrn, und mein Amt ijt meines Gottes 
Amt“, das willen wir Baftoren, wenn es das Predigtamt betrifft; 
e3 fol uns auch tröften und aufmuntern, fotveit es unfere Arbeit in 
der Schule betrifft. &3 ijt wahr, viel Zeit geht dadurch unferm eigent- 
Lichen Amt verloren; iwir wünfchen, daß unfere Gemeinden dahin fom= 
men, daß fie ung Lehrer gu Gehilfen geben. Wher müfjen wir in der 
Schule dienen, fo ift’8 dod um Gottes Wortes und Luthers Lehre 
willen in der Schule auch Gottes Sache, Gottes Werk; wir führen 
Gottes Amt; wir meiden da die Lammlein Chrijtt und helfen ihm, 
unfterbfiche Seelen felig zu machen. Sei wieder willig, dem HEren gu 
dienen, ihm deine Zeit und Kraft zu opfern, für die Schule zu reden 
und zu arbeiten gegen fleifchliche Cinreden jehtwacher Chrijten. 

So wollen wir alle, Gemeinden, Lehrer, Prediger, jeder an feinem 
Teil, für unfere chriftlichen Schulen arbeiten, alle Unluft und allen 
Mipmut niederfämpfen, da tir willen, daß ir nicht vergeblich arbeiten 
und unfere Kraft nicht umfonft und unniiblich) gubringen, da die Sache 
unfers OErrn und das Amt unfers Gottes ijt. „Die Sac’ .. . unterz 
gehn.” „Die Gach’ und Chr’, Herr SEju Chrift . . . frei.” Amen. 

eu. 
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“Go ye and teach all nations.” This was the injunction that 
Christ gave His apostles when He sent them forth into the world to 
testify of Him. “Go ye and teach,” that is, Go ye and preach the 
Word of God, the Law and the Gospel. The command of the Savior, 
“Go ye and teach,” is as valid to-day as it ever was, and so also is 
the summons that is implied in this command, Come ye and hear, 
come ye and learn, as pressing to-day as ever. Christ is saying also 
to us, Go ye and teach, and, Come ye and learn. This command is 
not superfluous. Preaching and hearing the Word of God is a ne- 
cessity. 

Allow me to speak to you this evening on the necessity of preach- 
ing and hearing the Word of God. I shall endeavor to show from our 
text: — 


THAT IT IS NECESSARY UNTO SALVATION THAT THE 
WORD OF GOD BE PREACHED AND HEARD. 


2 


It is necessary unto salvation that the Word of God be preached 
and heard, in the first place, because faith is essential unto salvation. 

“Whosoever shall call upon the name of the Lord shall be saved.” 
He who prays to God for his eternal salvation, that he may not be 
punished according to his deserts, but that God may forgive him his 
transgressions, may save him from eternal perdition, and, instead 
thereof, receive him into His eternal kingdom; whosoever, that is 
the import of the apostle’s words, shall call upon the name of the 
Lord for this, he shall be saved, his prayer shall be heard, and eternal 
salvation shall be his lot. That seems very simple. Only a prayer, 
and for this prayer eternal happiness is to be our reward instead of 
the justly deserved eternal punishment. It seems a very slight matter 
indeed. 

If, however, we read on in our text, and consider the question 
the apostle puts, the matter will appear differently. “How, then,” so 
asks the apostle, “shall they call on Him in whom they have not be- 
lieved?” This is indeed a very pertinent and important query. How 
shall a person pray to God for eternal salvation if he has no faith in 
Him, if he does not believe that the Lord is willing and able to save 
him? Will a person in need ask assistance of one of whom he knows 
that he has neither the willingness nor the ability to help him? Most 
assuredly, only they who are convinced that the Lord has the power 
and the grace to save are prepared to call upon Him for salvation. 
It is faith alone, faith in the grace of God, faith in Christ, the 
Redeemer of mankind, firm faith in the sufficiency of His redemption, . 


\ 
km 


Sermon on Rom. 10, 1317, ; 1 


that makes the heart of man truly prayerful. Without such faith 
prayer is an impossibility. “For how shall they call on Him in whom 
they have not believed ?” 

But what is firm faith in Christ and His redemption? Is it 
a mere taking for granted of the fact that He died for the sins of 
the world; that He wrought salvation for sinners in general? Oh, no! 
True faith, the faith that prompts us to call on the name of the 
Lord, the faith that is necessary unto salvation, is infinitely more. 
This faith is not only a mere assent of the understanding to the 
historical truth of the redemption, but it is the undoubting confidence 
of the heart, by which we approve of it, and find peace in it for our- 
selves. This firm confidence of the heart is the essential part of 
faith; without it faith were not faith. It is only when I am con- 
vinced beyond a doubt that Christ died also for me, that He redeemed 
also me, a lost and condemned creature, purchased and won me from 
all sins, from death, and from the power of the devil, not with gold - 
or silver, but with His holy, precious blood and with His innocent 
suffering and death, that I may be His own, and live under Him in 
His kingdom, and serve Him in everlasting righteousness, innocence, 
and blessedness, — it is only when I firmly believe this that I have the 
faith unto salvation. 

To this faith Paul and Silas had reference when they answered 
the anxious inquiry of the jailer at Philippi, who asked, “Sirs, what 
must I do to be saved?” with the words, “Believe in the Lord Jesus 
Christ, and thou shalt be saved and thy house.” This is the faith 
of which the apostle writes to the Hebrews: “Faith is the substance 
of things hoped for, and the evidence of things not seen.” It is of 
this faith that Christ speaks when He says: “He that believeth and 
is baptized shall be saved,” and, “He that believeth on the Son hath 
everlasting life.” So we see, through firm faith in Christ, the Son 
of God, eternal life is to be gained. Without it eternal death is 
our doom. 

Which is more desirable, faith and life, or doubt and death? 
One would think that all mankind would unhesitatingly seek the 
former, that all men would be solicitous of their souls’ salvation, 
and would eagerly grasp the redemption through Christ. Yet it is 
to be deplored that great multitudes go through life without even as 
much as a second thought regarding their souls’ salvation, having 
their whole hearts set on earthly gains and earthly pleasures. Men 
and women are thoughtless, careless of their spiritual selves. It was 
this very ‘carelessness in regard to spiritual matters that caused 
Christ, the Son of God, to shed tears. “When He came nigh unto 
Jerusalem,” so the Gospel tells us, “and saw the city, He wept 
over it.” And why did He weep? Because the citizens of Jeru- 
salem were so taken up with matters temporal that they knew not, 


é 


72, Sermon on Rom. 10, 13—17.. 


nor did they care to know, the things which belonged unto their 
peace. They never asked themselves the question, What must we do 
to be saved? and they did not heed the answer, “Believe in the Lord 
Jesus Christ, and thou shalt be saved.” That is why Christ wept 
over them. 

And now let me ask you a personal question. How is it with 
you, my friend? Are you still one of those who are not seriously 
concerned about their souls’ salvation, or have you already earnestly 
considered the question, What must I do to be saved? 

God be praised, there are those who are earnestly inquiring, 
What must we do to be saved? and who, having been told to believe, 
to have faith in Christ, furthermore ask, How are we to acquire this 
faith? The answer to this question is, You need not, yea, you cannot, 
acquire faith of yourselves; God Himself must and will give you 
faith, the saving faith, if you will but accept it, if you will not 
wilfully cast His proffered gift from you. He will work faith in 
your hearts, using, however, as means to this end, His Word. Only 
through His Word does He kindle true saving faith in the hearts 
of men, that faith through which man can confidently call upon the 
name of the Lord. 

This, however, brings us to the second point in our discourse, 
namely, that it is through the Word of God alone that faith is 
wrought. 

2. 

Our text reads: “And how shall they believe in Him of whom 
they have not heard? and how shall they hear without a preacher?” 
Very true. It is impossible even to acquire a knowledge of Christ 
unless we hear or read of Him, unless some one preaches Him to us 
by word of mouth or by other means. Now, God Himself has re- 
vealed Christ to us in His Word, in Holy Writ. Christ Himself 
testifies to this when He says: “Search the Scriptures; for in them 
ye think ye have eternal life; and they are they which testify of Me.” 
We see it is through the revealed Word of God that we must come 
to a knowledge of the Savior, and the salvation that He wrought. 

The mere historical knowledge regarding Christ and His work 
of redemption, however, is not sufficient. The Word of God must 
“ do more, and it does more. It must convince man, and it does so. 
It is a power, an instrument in the hand of God; it works faith, 
saving faith, in the heart of man. “So, then, faith,” as our text 
states, “cometh by hearing, and hearing by the Word of God.” 

First, God approaches man with the Law, with its “Thou shalt” 
and “Thou shalt not.” The Law tells him, “Thou shalt have no other 
gods before Me,” the one true God, and shalt love the Lord, thy 
God, “with all thy heart and with all thy soul and with all thy 
mind.” And further, “Thou shalt honor thy father and thy mother S 
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thou shalt not kill; thou shalt not commit adultery; thou shalt not 
steal; thou shalt not bear false witness against thy neighbor; thou 
shalt not covet that which is thy neighbor’s,” but, rather, “thou shalt 
love thy neighbor as thyself.” This, says the Law, is the just will 
of God, thy Creator. Hast thou been obedient? Man stands abashed. 
He is forced to confess: I have not obeyed; on the contrary, I have 
sinned against every commandment in thought, word, and deed. 
Then, says the Law, if that is true, thou art eternally lost; for 
“cursed be he that confirmeth not all the words of this Law to do 
them.” Thus does the Law convict the sinner of his transgressions, 
and prove to him that he has merited eternal punishment. 

If the Word of God ended its operations at this point, the effect 
would be appalling; despair, total despair, would be the result. But 
the Word of God does not cease working here. The Law having done 
its work, having made man feel that he is in need of a Savior, the 
Gospel sets in. It shows him Christ, the Savior of all sinners and 
therefore also his Savior; Christ, who bore the sins of the world, 
and who sufiered the wages of these sins, who, therefore, also bore 
his sins, and took upon Himself the punishment for his trans- 
gressions. Of this the Gospel convinces him, and thus works in 
him true faith, the undoubting confidence of the heart, by which 
he finds peace, the faith that is necessary unto salvation. “So, then, 
faith cometh by hearing, and hearing by the Word of God.” 

And thus we have seen from our text that through faith we gain 
salvation, and that faith is wrought in our hearts by the Word of 
God. It is therefore evident that it is necessary unto salvation 
that the Word of God be preached and heard. 

This being true, can we afford to waste our opportunities of 
hearing and learning the gracious message of God, which tells us, 
and convinces us, of our salvation? Can we afford to be too in- 
dolent to pay any attention to it? Can we afford to be ashamed of 
it, yea, to despise it, to jeer and to scoff at it? We must make up 
our minds to be in earnest about this matter. God has chosen His 
Word as the sole instrument to bring us to Christ and, finally, to 
eternal salvation. Salvation cometh by faith, and faith by the Word 
of God. 

If people would keep this truth always in mind, the mere preach- 
ing of the Word of God would be quite sufficient to fill all the pews 
in our churches, and it would not be necessary to resort to all manner 
of artificial means, to all sorts of special attractions, to gain an 
audience. If all Christians had this fact well impressed in their 
hearts, they would not so easily be detained from attending divine 
services by slight inclemencies of the weather or by an insignificant 
physical indisposition, and thus deprive themselves of an opportunity 
to hear and consider the Word of God. Family worship would also 
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be more frequently found in Christian homes than it is now, and the 
dust would not be permitted to accumulate on our Bibles. 

My friends, we cannot afford to remain indifferent to the Word 
of God. Nothing ought to keep us from hearing and learning it, 


neither our business affairs nor our pleasures nor the ridicule of 


the scoffer; for we must keep in mind that our souls’ salvation is at 
stake. Christ says: “Blessed are they that hear the Word of God 
and keep it.” Ernest WACHSMUTH. 


Dispofitionen über die zweite Neihe der von der Synodal- 
fonferenz angenommenen Berifopen. 


Fünfter Sonntag nad Epiphanias. 
Mark. 4, 26—32. 

Unfer Text berichtet uns zwei Gleichnifje des HErrn. Diefe beiden 
Gleichnifje jtimmen darin überein, daß fie genommen find bon dem 
Wachstum der Pflanzen, und daß beide das Reich Gottes Hier auf 
Erden abbilden jollen. Wie eS beim Wachstum der Pflanzen, genauer 
des Getreides, des Weizens, und de3 Senfforns, zugeht, jo ähnlich geht 
e3 auch gu bei dem Wachstum des Reiches Gottes, der Kirche im großen 
und ganzen und des Reiches Gottes im einzelnen Menfchenherzen. 


Das Wachstum des Reiches Gottes auf Erden. 


1. &8 itt ein verborgeneS und geheimnispolles, 
pas allein Durch da8 Wort Gottes bemwirft wird. 

a. B. 26—28. Go geht e3 bei dem Wachstum der Saat zu. Der 
Landmann beftellt jeinen Acer und jät feinen guten Samen auf das 
Land, und dann überläßt er den Samen fich felbjt. Er geht am Tage 
feiner andern Arbeit nach und fchläft des Nachts. Und ohne fein Zutun 
mwächit der Same unter Gottes Segen, der Negen und Sonnenfdein gibt, 
aus eigener Kraft hervor. Zu diefem Wachstum tut der Menfch nichts 
und fann nicht3 tun; ja, wenn er noch weiter etwas an dem Samen 
tun will, daß er ettva fchneller feime und wachle, fo fehadet er nur. — 
Ühnlich verhält es fich auch im Reiche Gottes. Auch da wird ein Same 
auzgeftreut. Der Game ift Gottes Wort. Der Saemann ift der HErr, 
der durch feine Diener am Wort diefen Samen ausftreuen läßt auf 
die Herzen der Menjchen. Und diefer Same ijt ein guter; er hat in 
fich Die Kraft, daß er aufmäachlt in den Herzen der Menfchen und darin 
Srucht bringt. Das ijt alles, was wir Menfchen bei dem Aufbau des 
Neiches Gottes tum können und follen: twir follen im Namen de3 HErrn 
den guten Samen aufs Land freuen, in die Herzen der Menfchen hinein, 
Sehen wir zu, daß eS allezeit der gute Same ift, den fir außitreuen, 
das lautere Wort Gottes! Sehen wir zu, daß wir fleikig wd eifrig 


en in 
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find, diefen Samen ausguftreuen, fooft wir die Gelegenheit haben! Wir 
follen fleißig und eifrig fein im Werk der Miffion. Den Erfolg unjerer 
Predigt überlafjen mir Gott. Das Wort wirkt in feiner Kraft, die 
Gottes Kraft ijt, und bringt den Menfchen zum Glauben und erhält 
ihn darin. Durch die Predigt des Wortes allein wird ein Menjch zum 
Glauben an feinen Heiland gebracht; durch3 Wort allein wird alfo auch 
Gottes Reich, die Kirche auf Erden, erhalten und gemehrt. 


b. Der Same geht auf und wäcdhit, Daß er’3, nämlich der Land- 
mann, nicht weiß, fo jagt der HErr BV. 27. Dap guter, feim- 
fraftiger Same aufgeht und wächlt, wenn er ausgeftreut wird, das iwiffen 
mir alle; mite es gejchieht, das weiß der Landmann nicht, das meif 
auch der gelehrtejte und Flügjte Menfch nicht. Troß alles Nachdenken 
hat der Menfch dtejes Geheimnis des Wachstums im Irdifchen noch nicht 
ergründet, und er wird es auch nicht ergründen. C8 wird ung ein 
Geheimnis bleiben. Wir werden in Gottes geheime Werfitatt nie hin- 
einfchauen. — Go geht e3 im Reich Gottes. Wir Chriften wiffen eg 
aus eigener Erfahrung, wir erkennen e3 an andern, dab Gottes Wort 
aufgeht und Frucht bringt, wenn es den Menschen gepredigt wird. 
Wir haben es an uns felbft erfahren, daß mir durch dies Wort zum 
Glauben an unfern Heiland gefommen und andere Menschen geworden 
find. Wie das gejchehen ist, das mwifjen mir nicht, das fonnen wir nicht 
ergründen. Wir follen e3 auch nicht ergründen wollen, fondern Gott 
danken, daß er uns fein fräftiges Wort gefchenft und durch dies Wort 
uns miedergeboren und zum Glauben gebracht hat, ihm danken, dak er 
dies Wort noch immer unter uns predigen läßt. Sorgen wir nur dafür, 
daß diefer gute Same, da3 fraftige Wort, reichlich unter uns und andern 
ausgeftreut wird! Zur rechten Stunde wird es aufgehen und in den 
Herzen der Menschen Frucht bringen, wie und wo der Herr will. 

ce. Nicht auf einmal ift die Pflanze fertig, fondern das Wachstum 
ift ein allmählides, 8. 30. Erfit der Salm, dann die Ühre und 
dann der Weizen, bis endlich die Erntezeit da ijt. — Go geht e3 in 
Gottes Reich. Gottes Wort wirkt allmahlid. Der Menjch wird durch 
das Wort Gottes wiedergeboren, befehrt, e3 wird ein neues, geijtliches 
Leben in ihm angefangen. Aber diejes Leben ift im Anfang nocd [hmwad). 
Durch die Predigt des Wortes muß e3 wachlen und zunehmen. Wir 
dürfen daher nicht ungeduldig werden, wenn die Predigt des Wortes 
nicht immer fo fchnell Frucht bringt, wie mir denfen und münfchen, 
fondern follen warten auf des HErrn Beit und Stunde. Durch die 
Predigt wird fein Reich doch vollendet auf diefer Welt, und wenn der 
lebte der Ausermählten aus der Welt errettet ijt, dann tft die Zeit der 
Grnte da, dann fendet der HErr feine Schnitter, die Engel, und fie fam- 
meln den Weizen in die Scheumen Gottes. Und dann fehen wir auch, 
welch herrliche Frucht diefer Same des Wortes Gottes gebracht hat, 
manchmal auch da Frucht gebracht hat, wo wir meinten, unjer Ausjäen 
fet vergeblich gewefen. Sehen wir nur zu, daß mir den guten Samen 
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in uns nicht eritieen, fondern in der Kraft des Wortes Frucht zum 
ewigen Leben bringen! 

2. Das Reih Gottes ift im Anfang gering und 
verähtlih, aber es wädhjt gar herrli und breitet 
fih aus, und unter feinen Zweigen finden wir Schuß. 

2.8.30.31. Gin anderes Gleichnis erzählt der HErr, das Gleich- 
nis vom Senfforn. Das Senfforn ift ein fehr Feines Gamenforn, 
das Heinjte unter den Gartengewadfen auf Erden. Gering und un- 
feheinbar fieht eg aus, und die menjchliche Vernunft würde jchliegen, 
daß aus einem folchen Kleinen Samen nur eine fleine Pflanze erwachjen 
fonne. — Unfcheinbar und gering hat das Reich unjers HErrn hier auf 
Erden feinen Anfang genommen. Wie ein fleines Gamenforn hat es 
Gott auf den Ader diefer Welt gepflanzt. ls der HErr jeine fichtbare 
Gegenwart uns entzog, wie flein und gering war fein Reich, tie fein 
und berachtet Die Schar feiner Sünger! Arme Filcher, verachtete Zöllner, 
was toollten die ausrichten gegen die reiche und mächtige Welt? Wahr- 
lich, menfhlide Vernunft und Erfahrung hätte diefem Reich feinen 
großen Erfolg vorausgefagt. Und fo geht eS auch immer wieder, wo 
Das Reich Gottes in einem Land, in einer Stadt feinen Anfang nimmt. 
Alles in Gottes Reich fängt Hein und unfcheinbar an. Wir dürfen uns 
dadurch nicht irremachen laffen, wenn Gottes Reich jo oft unjcheinbar 
auftritt, wenn die Welt es mit Verachtung anfieht. Das find gewöhnlich 
Gottes Wege mit feinem Reich. Denken wir auch an Luther und die 
Reformation; denken wir an den Anfang unjerer Synode. 

b. Aus dem Heinen Senfforn erwächit eine anjehnliche Pflanze, die 
größte unter den Kräutern des Gartens. Cin baumähnlicher Strauch 
mwächt empor, der feine Yiveige weit ausbreitet. — So ijt eg mit dem 
Neich Gottes gejchehen. Wir alle willen, wie Gottes Reich jth aus- 
gebreitet Hat, mie eS fich immer mehr ausbreitet durch die Länder. 
Immer mehr Lander und Volfer der Erde werden dem Reich Gottes 
erjchloffen. Gottes Reich ijt eine Macht geworden. Während die Bolter 
und Reiche, die damals in Blüte jtanden, als diefes Senfforn gepflanzt 
wurde, längjt untergegangen find, ijt diejes Reich geblieben und hat fich 
immer meiter ausgebreitet. Und es wird bleiben bis an das Ende 
der Tage. 

c. Unter den Zweigen des Senfbaumes finden die Vögel Schub 
und Schirm gegen die heiten Sonnenftrablen und gegen den Sturm. 
Sm Reich Gottes finden die Gläubigen Schuß und Schirm gegen die 
beige Sonne der Anfechtung, gegen die Stürme des Teufels und der 
Welt. Gn feinem Reich herricht Chriftus, der Mlmächtige, als König. 
Mit feinem Wort befchiibt er die Seinen bor allen Unbilden, gibt ihnen 
Trojt in aller Trübjal und firhrt fie endlich in feine Herrlichkeit. Gott 
gebe ung Gnade, daß toir in feinem Reich bleiben und feinen Schuß 
genießen zum ewigen Leben! G. M. 
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Sedjfter Sonntag nad) Epiphanias. 
Roh. 4, 27-42, 

Den jhändlihen Namen, welche gottvergeifene Ungläubige dem 
HErrn YEju beigelegt haben (Matth. 11, 19; Vuk 23, 2) und nog 
beilegen, fett die Heilige Schrift jolche entgegen, die den OErrn nad 
feiner Berfon und feinem Amt kennzeichnen. Die Lieblichjte, alljeitigite 
Bezeichnung aber ijt wohl die, welche die gläubigen Samariter B. 42 
gebrauchen. 

SEfus der Heiland der Welt. 

1. Das jtehbt unmwiderspreälid feft. 

Denn a. er fennt die Giindennot der Welt, VB. 27—80. a. Das 
zeigt Die Ausfage des Weibes. In FEfu war ihr gwar, wie fie felber 
jagt, ein „Menjch“ begegnet, aber ein jolcher, der mie fein anderer ihre 
berborgenjten Heimlichkeiten, ihr innerftes Seelenleben fchaute; der, wie 
allein der alltwiffende Gott, alle ihre itbertretungen in Werfen, Worten 
und Gedanken fannte. Darum fordert fie, die in SEfu bereits den 
Mefitas glaubig ergriffen hatte (VB. 25 ff.), nun eiligft ihre Volfs- 
genoffen zur Prüfung auf, „ob diejer eta der Chriftus ijt”. b. Der 
wahre Heiland muß die Giindennot der Welt fennen. Wie fann er 
fonft der Heiland fein? IEfus fennt fie. Er faut das Verborgene 
(Soh. 1, 47—49), auch den Urfprung der Gedanfen (2, 25). Er weiß 
deine toijjentlihen und unmwiffentlichen, deine Schwachheits- und Vos- 
heitsjünden; feine herrjchende, feine himmelfchreiende Sünde entgeht 
feiner Allmifjfenheit. Cr meiß alles (21, 17). Darum war er, der 
Gottmenfch, und er allein, zum Heiland der Welt geeignet. 

b. Er ift vom Vater gefandt, BV. 34. a. Dap Gott feinen Sohn 
zum Meffias und Heiland fenden wollte, hatte er vom Sündenfall 
an (1 Moj. 3, 15) durch die Batriachen, Pfalmiften und Propheten 
verheigen mit immer deutlicheren Angaben der Beit und des Orts der 
Geburt des Sungfrauenjohnes, des Zivedes feines Kommens, der Art 
feines Leidens, feiner Niedrigfeit und endlichen Erhöhung. b.. Nun 
var Die Beit erfüllt; Gott hatte den Verheißenen gefandt. Das jagt 
hier und fonjt oft SEfus felbjt (Boh. 5, 23. 24. 30. 37 a) und erweift 
Die Wahrheit feines Wortes durch feine meffianifchen Wundertaten 


- (Matt. 11,5); das bezeugt wiederholt der Vater bei SEju Geburt, Darz 


ftellung, Taufe, Verklärung, Tod, Wuferivectung und Himmelfahrt; dasz 
felbe betätigt der Heilige Geift durch Johannes den Täufer (ob. 1, 29), 
alle Gbangeliften und Apoftel (Mim. 8, 3b; 2 Petr. 1, 17; ob. 
1, 14. 49). Auf Grund diefer unwiderfprechlichen Zeugnifje jtebt Felt, 
daß SGfus von Nazareth der vom Vater verheißene und ins Fleijch 
gefandte Mefitas, der Heiland der Welt, ijt. 

e. Er hat die Welt exlöft, VB. 31—34. a. Des Vaters gnadiger 
Wille war die Grlöfung der armen, verlornen Welt durch Chrijtum 
(Soh. 3, 16. 17). Diefen Willen Gottes zu tun und die im eigen 
Heilsrat bejchloffene faure Erlöferarbeit zu vollbringen, war YCfu 
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Speife, fein bejtändiges Sinnen und Tradhjten (5, 30 b), wie er längit 
dem Vater verfprodhen (Pf. 40, 9; Bef. 50, 5b. 6), damit der Vater 
erklärt werde in dem Sohne. Und er hat fein Wort gehalten (Yoh. 17,4; 
1 Petr. 1, 18. 19; 1 Tim. 2, 5. 6). Durch ihn find alle Sünder erlöft. 
YEjus ijt der Heiland der Welt. b. Er hat auch dich erlojt. Suche 
feinen andern Heiland (Wpojt. 4, 12). Fürchte dich nicht fnechtijdh 
por ihm! Bezweifle nicht die Allgenugjamfeit fetnes Werkes. Bertraue 
“ihm herzlich; er nimmt die Sünder an (Yoh. 3, 36). Freue und 
tröfte dich feiner im Leben, Leiden und Sterben (Lied 47, 3). Er ijt 
der die Sünder fennende und Tiebende, der verheißene und gefommene, 
der vollfommene und wahre Netter und Heiland der Welt. Das jteht 
unmiderjprechlich feit. 

2. Da3 follen wir verfündigen. 

a. Willig, BV. 35. a. ES war Mitte Dezember; die Frucht war im 
Sprießen. Mitte April fam die Erntezeit. Die irdifhe Ernte joll den 
Süngern ein Abbild der geiftlichen Ernte fein, die nun unter den Gamaz 
ritern anhebt, B. 30. Diejes Aderfeld war jebt weiß — reif zum 
Mähen, zur Ernte — und durfte nicht länger verabfäumt merden. 
Willig jollten daher die Künger durch Verfündigung des Weltheilandes 
in Die geistliche Erntearbeit eintreten. b. Gilt diefe Ermunterung nicht 
auch ung? Bis zur irdischen Ernte find e3 bei uns wohl noch mehr als 
bier Monate. Uber jehen wir in die geiftlichen Aderfelderl Unfere 
‚ nachfte Umgebung ift ein Feld, auf dem oir ztvifchen Haus- und Arbeits- 
genoffen, Verwandten und Bekannten ernten fönnen und follen für Kirche 
und Schule. Hebt eure Augen auf und fehaut die weiteren Felder an 
in der Inneren, fremdipradigen, Taubftummen-, Sudenz, Neger- und 
Heidenmiffion: fie find reif, jtelleniveife überreif, zur Ernte, wie unfere 
Miffionsblatter berichten. Wie willig foll uns das machen, durch fleipi= 
ge3 Beten und reichliche Unterjtübung der Mifjionen mitzuhelfen, daß 
YEjfus, der Heiland, aller Welt verfündigt werde! 

b. Danfbarlic, V.36—38. a. Der Sdemann ijt Chriftus felbft. 
Der Hat den lebendigen Samen de3 Wortes foeben in das Herz der 
Samariterin ausgeftreut, und in jeinem Auftrage haben auch andere, 
Propheten und Lehrer, viel anjtrengende und mühfame Säemannsarbeit 
getan. In deren Arbeit find die Apoitel, von Chrifto gefandt, als 
Schnitter eingetreten. Cie werden in Samarien und darüber hinaus 
bi3 an die Enden der Erde Frucht fammeln zum ewigen Leben, auf dak 
fich miteinander freuen der Gdende und der Schnitter. Herzliche Dank- 
barfett, deffen gewürdigt zu fein, hat dann, wie jonderlich die Apoftel- 
gejchichte zeigt, die lieben Wpojtel beivogen, ihr Zeugnis bon SCju, dem 
Weltheiland, in alle Welt hinauszutragen. b. Innigen Dank Schulden 


auch wir dem HErrn. Ob tir in der Miffion faen oder fehneiden, beides 


geichieht, mo e8 recht fteht, aus Liebe zu Chrifto und feinen Teuererlöften. 
Der Erfolg de3 einen fommt auch dem andern zugute. Und am großen 
Tage der allgemeinen Welternte werden Säeleute und Schnitter fidy 
miteinander freuen, wie man fich eben nur im Himmel freuen fann, 
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ungetrübt und unaufhörlih. Die Dankbarkeit dafür aber treibe ung, 
aller Welt das Wort von YEfu, dem Heiland, zu bringen! 

e. Zuberfichtlich, B. 39, 42. a. SEfu Wort brachte herrliche Frucdt. 
Biwar wurden nicht alle, aber doch „viel der Samariter aus derfelbigen 
Stadt” fir YEfum getvonnen, die dann ihren Glauben offen befannten 
und ausbretteten (UWpoft. 8, 5. 14). b. Ebenfo lebendig und fraftig 
it Das Evangelium nod) heute und bleibt e8, wenn auch viele fich dagegen 
berjtoden und aus eigener Schuld verloren gehen. ICju Wort bat in 
fich die Kraft, die Sünder zu befehren, die Strauchelnden zu halten, 
die Gefallenen aufgurichten, aus Kindern des Todes Erben des ewigen 
Lebens zu machen. Das weikt du und haft e3 doch felber erfahren. Diefe 
unerjchütterfiche Quberficht erfülle ung mit Heiliger Energie in Wort 
und Tat, unfern teuren SEfus zu verfündigen als den einen, wahren 
Heiland der Welt! PE Gat 


Sonntag Septuageftma. 
Vuf. 10, 38—42. 
(Siehe die Predigt{tudie in diefem Heft.) 


Sonutag Seragefima. 
Matth. 16, 13—20. 

Der Chrijt wird von feinem fchwachen Fleifch oft angefochten, das 
Bekenntnis von Chrijto zu unterlaffen. Der alte Wam fürchtet die 
Verahtung, den Spott, den Hak und die Feindfchaft der Welt; er zittert 
bei dem Gedanken, dak ihn die hochangefehenen, reichen, mächtigen und 
einflußreichen Vertreter de3 heutigen Modechriftentums, die Seften und 
Schmärmer, für einen törichten Menschen halten möchten, der mit fei= 
nem beralteten Glauben in früheren Sahrhunderten Tebe und nicht 
Schritt halte mit dem Wachstum der modernen Bildung. — &3 foftet 
Rampf, Selbitverleugnung und Mut, Chrijtum recht zu befennen. — 
Daher wollen wir uns zu diefem Befenntnis ermuntern. Das Bez 
fenntnis von Chrifto ift nicht nur groß und edel, fondern eS tft ein 
Werk, das wir geradezu göttlich nennen fönnen. Darum: 


Bon der göttlichen Herrlichkeit deS Befenntniffes von Chrifto. 


Das Vefenntnis von Chrijto ijt göttlich; denn 

1. es verfündigt göttlihe Wahrheit. 

a. 8.13.14. Was die Leute von des Menfchen Sohn fagten, das 
var menfchliche Anficht und Meinung; es war obendrein falfch. Chri- 
ftus war nicht Sohannes der Täufer oder Elias oder Jeremias, nicht 
ein iwiederauferftandener Prophet; er mar auch nicht ein neuer rein 
menfchlicher Prophet, den Gott eta feinem Volfe gefandt Hätte, Die 
Leute wollten zwar YEfum von Nazareth ehren, aber fie haben ihn nicht — 
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erfannt; was fie bon ihm fagten, das war faljche Lehre. Was jagen 


heutzutage „die Leute” von des Menfchen Sohn? Sie bilden fich 
menfchlide Meinungen, ein rein menfchliches Urteil über ihn, jagen, 
er fei ein Religiongitifter, ein bloßer Prophet, ein Weifer, der die 
beiten Verhaltungsmagkregeln, Moralvorfchriften und Tugendlehren ge- 
geben und den Menfchen ein Leuchtendes Vorbild in der Selbitverleug- 
nung und Nächitenfiebe Hinterlaffen habe. Aber da fie weiter nichts 
als dies bon ihm glauben und befennen, ijt ihre Lehre faljch; mer die 
Hauptfache aus der Lehre von YEfu nicht fennt und befennt, der führt 
ein Bekenntnis von Chrifto, das nicht Wahrheit, fondern menjchlicher 
Sertum tft. Darum: 

b. 8.15.16. Betrus redet im Namen aller Jünger. YEjus er- 
flart das Bekenntnis des Petrus für Wahrheit, indem er ihn felig 
preift. Die Überzeugung, welche die Siinger von SEfu Hatten: ob. 
1, 49; 6, 68. 69. — Mit den Siingern befennen wir, dag SEfus bon 
Nazareth wahrhaftiger Gott, vom Vater in Cwigfeit geboren, und mahr- 
haftiger Menfeh, bon der Jungfrau Maria geboren, daß er Chrijtus, 
der Heiland und Stellvertreter aller Menfchen, der Exrlöfer von Sünde, 
Tod, Teufel und Hölle, ift, daß er gefommen ijt, zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren ijt. Das ijt nicht menfchliche Anficht, fondern 
göttlihde Wahrheit. Darum nennen wir das Befenntnis derfelben 
göttlih. Tun wir das mit Recht? Gemiß, denn 

2. e3 fließt aus göttlider Wirfung. 

a. 8.17. Nicht Fleifch und Blut hat die Wahrheit, die wir bon 
Ehrifto glauben und befennen, erfunden und erfonnen; nicht Menfchen 
haben fie erdacht; fie ijt nicht ein Erzeugnis der Naturbetrachting und 
der PBhilojophie; fie fließt nicht aus der Schiwarmgeifterei und der 
jpiritiitifchen Lügenfabrif: den Inhalt des Befenntnijfes, das Petrus 
abgelegt hat, und das wir ibm nach ablegen, hat vielmehr der Vater 
im Himmel, Gott jelbit, geoffenbart. Was wir bon Chrifto be- 
fennen, da3 haben wir aus der Bibel gelernt, und die Bibel ijt aus 
göttlicher Wirfung hervorgegangen, aus Cingebung des Heiligen Geiites 
gefchrieben worden bon den Heiligen Menfchen Gottes; Anhalt und 
Gegenitand unfers Befenntniffes fommt von Gott. Aber auch die Tat 
des Defenntnifies felbit fließt aus göttlider Wirfung. 

b. Noch einmal 8.17. „Hat dir das nicht offenbart, fondern 
mein Vater im Himmel.” Nicht nur die Kunde und rechte Lehre von 
Chrijto im allgemeinen hat Gott in der Welt befanntgemacht, fondern 
dem Petrus felbjt für feine Verfon hat er fie gleichfam ins Herz Hinein 
geoffenbart; durch. göttliche Wirhing iit Petrus zum Glauben an die 
Wahrheit von Chrijto gefommen; durch göttliche Wirkung erglüht fein 
Herz in feurigem Befennereifer; fröhlich und mutig febt er fich in 
Gegenfak zu „den Leuten“. Go heute noch bei uns! Der Heilige 
Geijt zieht durch die Gnadenmittel in unfere Seele ein, bringt ung zum 
Glauben, jtärft uns darin. Gott offenbart fich uns immer von neuem 
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durchs Wort; und dann: „Sch glaube, darum rede id.” Wir fönnen’3 
ja nicht laffen, daß wir nicht reden follten, was wir gefehen und gehört 
haben! — Noh. 3, 11. — Gott felbjt macht uns fröhlih und mutig 
gum Befennen. Wes das Herz voll ijt, des geht der Mund über. Wir 
haben’s erfahren; fo fönnen wir denn nicht anders, wir müffen durch 
Wort und Tat das Befenntnis von Chrijto ablegen. Xit es nicht ein 
göttliche Werf? — Aber noch mehr erkennen wir aus unferm Texte 
über die göttliche Herrlichkeit des Befenntniffes von Chrijto; denn 

3. es führt mit fi göttliche Heil. 

a. 8.17: „Selig bijt du.” 8.18. Nicht auf die Berfon des 
Petrus, fondern auf das Befenninis des Glaubens, das ihn zum Felfen 
macht, will der HErr feine Kirche bauen. Das Befenntnis ijt Gottes 
Wort bon Chrijto. In diefem Evangelium ift Chriftus felbjt; er, 
SCjus allein, ijt das Fundament der Kirche. Wer dies von ganzem 
Herzen befennt, wer aus dem Glauben heraus das Zeugnis von Chrifto 
ablegt, der ijt Hineingebaut in die Gemeinde, der ift felig, nicht um 
feine3 Befenntniffes willen, fondern um des millen, den er befennt. 
(Hom. 10, 10.) — Und dies Bekenntnis ift Kampf, fiegreicher Kampf, 
gegen Die Pforten der Hölle. Wer das rechte Befenntnis von Chrifto 
treulich führt, fich an Gottes Wort dabei hält, es treibt und davon zeugt, 
Der pird nicht überwältigt werden, fondern Treue bewahren, das Heil 
durch Gottes Gnade behalten und jchlieglich mit der ganzen fiegenden 
Gemeinde herrlich triumphieren. Was fchadet daher Verachtung, Spott 
und Keindichaft, und was wir fonjt hier auf Erden um des Befennt- 
niljes willen leiden mitffen? — Uber nicht nur für uns felbit, fondern 
auch für diejenigen, die unfer Belenntnis von Chrijto hören, bringt e3 
mit fich göttliches Heil. 

b. 8.19. Das Befenntnis von Chrifto ijt nichts anderes als 
die Predigt des Gvangeliums. Wenn wir öffentlich, fonderlich, durch 
mündlihes Wort oder durch Vermittlung von Schrift und Drud von 
SEfu Perfon und Werf reden, dann befennen wir Chrijtum. Wer nicht 
glaubt, der ift verdammt; mer da glaubt, der wird felig. Das Evanz 
gelium ijt das Wort von der Vergebung; twohin auch immer eS fonımen 
mag, e3 bringt immer die volle Vergebung, die Chrijtus ertvorben hat. 
Nur derjenige, welcher das Gnadentvort durch Unglauben bon fich zırrüde 
jtößt, geht verloren. Auch für ihn Hatte das Bekenntnis von Chrifto, 
das twir ihm brachten, Heil mit fich geführt, aber er hat eS verivorfen, 
ift daher auf Erden und im Himmel gebunden. O glaube es doch, du 
bijt gelöft auf Erden und im Himmel! BEfus hat alles getan; Taß 
dir’3 gefallen! 

Das ijt unfer Belenntnis von Ehrifto. Welch göttliche Herrlich- 
feit! Gin befferes Werk gibt es nicht auf Erden. Go laßt uns denn 
pasfelbe frifeh und fröhlich ohne Unterlaß üben! TED: 
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Entwürfe zu Bafjionspredigten nad Matthäus. 
(Zweite Serie.) 


i 


Matth. 27, 11—14. 

Durch Gottes Güte haben mix vor einem Jahr den Teil der 
Baffionshiitorie betrachtet, der Matth. 26, 30 bis 27, 10 berichtet mird. 
Refumé. (Lied 90, 2.) Sn diefem Jahr fommen wir zu dem b= 
fchnitt, auf Grund deffen der Chrift befennt: „Ich glaube an BEfum 
CHrijtum, gelitten unter Bontio Pilato, gefreuziget, gejtorben und be= 
graben.“ Unfer Text führt uns vor: 


SEfun Verantwortung vor dem Landpfleger. 


1. Durdh Reden. . 

a. Die Veranlaffung zu SEfu Verantwortung vor Pilatus. a. Bn 
der Nacht von Griindonnerstag auf Karfreitag hatte der jüdifche Hohe 
Rat zu Serufalem feinen alten Plan, SECjum einer Todfiinde zu bez 
fduldigen (Matth. 12, 14; 16,1; 21, 46; 26, 3. 4), mit Falfchbheit 
und Heuchelei ausgeführt (26, 59—66) und am nächiten Morgen in 
aller Frühe das Urteil gefällt (27, 1). Weil aber ganz Syrien unter 
römischer Gerichtsbarkeit jtand, fo bedurfte das Todesurteil der Bez 
ftatigung de3 römischen Buofurators von Yudda, gu der Beit des 
Bontius Pilatus. So wurde SEjus eiligit auch dem meltlichen Geez 
richt überliefert (27, 2) und ftand nun gebunden bor dem Landpfleger, 
VB. 11a. db. SCjus erkennt die Gerichtsbarkeit des Pilatus in weltlichen, 
bürgerlichen Dingen an; denn bier handelte es fich um Leib und Leben. 
Der HErr fordert nicht, wie der Antichriit, Subordination der melt- 
lichen unter die getftliche Gewalt, fondern unterivirft fich dem Verhör 
und ijt der Obrigfeit, wie fchon vorher immer (Matth. 17, 24. 27; 
22, 17. 21; 26, 52), auch bier untertan, ung zum Vorbild und zur 
Nehre. (Nom. 13,152: 5. 65 1 Betr 2 1): 

b. Die Unterredung. a. Pilati Frage, ®. 11 b, zeigt die bon den 
Suden erhobene Anklage. Mit der Befchuldigung, wegen welcher fie 
eigentlich über SEfun den Stab gebrochen hatten (26, 63—66), durften 
fie dem meltlichen Gericht nicht fommen. Go haben fie flags eine neue, 
aber doppelfinnige und daher unlautere Anflage formuliert, mit der 
fie bet dem faiferlihen Beamten durchgudringen Hoffen. Won der 
wahren Lehre YEju, feinem Evangelium, fagen diefe Lügner feine 
Silbe, weil „das Evangelium mit andern und höheren Sachen zu tun 
hat, nämlich daß es lehrt, mie du von Gitnden ledig und zum ewigen 
Leben kommen follit, allein durch den Glauben an den Sohn Gottes, 
Solches ijt'3, das dich das Evangelium lehrt; mit weltlichem Ding mill 
eS nichts zu tun haben; es lapt’s mit demfelben bleiben, wie e8 Gott 
durch weltliche Obrigkeit allbereit geordnet hat”. (Luther. XIII, 416.) 
Whnliche Umtriebe der unlauteren Feinde Chriftt und feiner Kirche bez 
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richtet die Kicchengefchichte oft. Welch böswilligen Verdächtigungen 
ar und ijt Luther feitens päpitiicher Gefchichtsfälfcher ausgefekt! 
Wie wurden umfere Synodalväter von falfchen Zungen gejtocen! Wie 
mancher redliche Chrift, der treu zur Gemeinde und feinem Pajtor jteht, 
wird darob bon dem Schlangengift falfcher Mäuler begeifert! Doc 
vergefjen wir unjers eigenen Herzens Schwachheit und Bosheit nicht! 
Sind mir bor dem allwiffenden Gott aller unlauteren Doppelfinnigz 
feit unfchuldig? Wo es gilt, Ernjt im Chrijtentum zu beiveifen ohne 
KRückficht auf irdifchen Nachteil, für die Ehre des verleumdeten Nachiten 
einzutreten, fleißiger zur Kirche und zum Nachtmahl zu gehen, Haus- 
gottesdienft zu halten, nach Vermögen für Gottes Reich zu opfern ufiw., 
da ijt mancher fchnell mit dDoppelfinnigen Entfehuldigungen bei der Hand 
und berhartet fein Gemwiljen durch Unlauterfeit. Weißt du dich fehuldig? 
Dieje Sünde »treibt in die Gefellfehaft der Verfläger IEfu und feines 
Richters Pilatus. — Das betonte „dur“ der Frage offenbart aber auch 
das fichtliche Erftaunen des Landpflegers fomie feinen faum zu ver- 
behlenden Spott. Daß er einen mabhrhaftigen Menfchen vor fich hat, 
bezweifelt Pilatus nicht im geringiten (Soh. 18, 29); aber daß diefer 
fo augerichtete Mann (Matth. 26, 67) fich im Ernst als den König der 
Suden, als den von ihnen erwarteten Meffias, anfehen fünne, will dent 
Zandpfleger nicht in den Sinn. db. KEfu Antwort, B.11e, ijt wahr 
und Far: wahr, denn fein Königtum war bon alters Her gemweisjagt 
CRY. 2, 6; 89, 19b; Ser. 33, 155; Dan. 4, 34a. — Math. 2) Qa; 
21, 4. 5) und durch feine Wundermwerfe deutlich genug offenbart; flar, 
denn die Antwort IEfu war fo unmißperjtändlich, daß fie feiner Crz 
flarung bedurfte. Der HErr bejaht, daß alle jene Weisfagungen in ihm 
erfüllt find. — SEfu Antwort dient uns einerfeits zu doppeltem Trojt: 
wir mwiljen, daß diefer Menfch SEfus unfer Gott und König tt (Matth. — 
‚11, 3; Ried 235, 2), und daß er durch fein unerfchrodenes BWahrheits- 
zeugnis unfere angeborne BVerlogenheit, unfere fündliche Halbherzigfeit 
und Menfchenfurcht gefühnt hat; andererfeits gur Crmunterung, bor 
Gericht (Spr. 19, 5), vor Freund und Feind, auch wo das zeitliche 
Leben gefährdet ijt, die Wahrheit zu befennen (Sir. 4, 33), fonderltch 
in Glaubensfachen (Matth. 10, 33. 23—32; Lied 267, 4. 5). 

2. Durh Schweigen. 

a. Die Hohenpriefter und Alteften verklagen YEfum Hart. a. Die 
Verflager waren nicht etwa aus Unkenntnis und Schiwachheit trrende 
Zeute (2 Gam. 15, 11), fondern die Führer und Lehrer des jüdischen 
Volks, die, vom Satan aufgeftachelt, das ihnen anbertraute Ehrenamt 
und ihren Einfluß mißbrauchten, um ihre eigene Ehre und Macht zu 
fördern und Chriftum und die Seinen bet dem Volk und dent Land- 
pfleger in Berruf zu bringen. — Golthe Feinde und VWerklager 
Chrifti hat e8 je und je in der äußeren Chrijtenheit gegeben, Wolfe 
in Schafsfleidern. Chrijtusfpötter in firchlichen Ämtern. b. Die Ans 
flage, B®. 12a, war fehwer. Sie lautete auf Rebellion (Ruf. 23, 2). 
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Die Sache, die die Widerfacher längjt an SEfu vergeblich gefucht hatten 
(Matth. 12, 10; Luk. 11, 54; Boh. 8, 6), behaupteten jie nun fed 
und fojeltend (xarnyooetodar; englifh: accuse) und berfuchten moh! 
fogar Heudelnd und verlogen, ihre heftige Anklage gu jtüßen, BV. 13 
(zarauaorvoodoıw; englifh: witness), durch diefelben falfden Zeugen, 
die bor dem Hohen Rat fo flaglich bejtanden hatten (Matth. 26, 62). 
— Bur vermeintlichen Förderung ihrer Intereffen hat die Welt und die 
falfche Kirche die wahren Singer SEfu oft verdächtigt und gegen bejjeres 
Willen fie der Verbrechen gegiehen, deren fie felbit jchuldig ijt: Steuer- 
berweigerung und -fchmindel, Aufreizung gegen die Obrigkeit u. dgl. 
Auch heute finden fich folche Beitrebungen, 3. B. im Papjttum und 
Sozialismus. 

b. Auf alle diefe Anflagen antwortet der HErr durch Schweigen, 
B.12b.14. a. Der auch in diefer Niedrigfeit allwifjende HErr wußte, 
daß feinen verjtodten Verflägern in ihrer Heuchelet jebt nicht mit Reden 
gu helfen, und daß damit auch dem Landpfleger jest nicht gedient war. 
— Lieber, als unfere Perlen vor die Säue werfen, follen wir fchmeigen 
und dulden. Luther: „Solche Leute jind’3 nicht wert, daß man etwas 
mit ihnen handele; es ijt ihnen doch fein Ernit. Spötter find fie, die 
das Evangelium für eine Gaufelei achten und die Chrijten für große 
Narren halten, daß fie um des Glaubens willen große Herren auf jich 
laden und das Shre in Fahr feben.“ (XIII, 417.) db. Auch dtefes 
Schiweigen war ein Stücd des berdienjtlichen Leidens IEju. Weil 
wir gegen jedes göttliche Gebot oft geredet haben, wo wir hätten 
{chweigen jollen, jo leidet der unfhuldige Herr fchweigend und bit 
unfere Schuld. (Lied 78, 4.) — Danfen wir ihm dafür, und wachen 
wir fortan treulicher über Herz und Mund! 


oy 


Matth. 27, 15—26. 

Ungerechte Urteile, die nicht aus Irrtum und Unfenntnis, fondern 
aus Bosheit und Untreue gefällt wurden, hat es feit dem Sündenfall 
in Menge gegeben. Auch jeßt ijt deren die Welt boll im internationalen 
| Verfehr (Eroberungsfriege), in jtaatlichen Unter= und Obergerichten, in 
bürgerlichen und religiöfen VBerfammlungen, im Privatverfehr. Mit 
dem nahenden Weltende häuft fich auch folehe Gottlofigfeit und Unge- 
rechtigfett (Matth. 24, 12), zum Schaden der unbußfertigen Übeltäter 
(Hom. 1, 18). — Aberiden Gipfel der Ungerechtigkeit aller Zeiten 
bildet des Statthalters Pilatus Urteil über unfern HEren SCfum 
(Sit. 2, 14a): 


Das witgerechte Urteil de3 Pilatus über ICjum. 


1. SEfum, den Unfhuldigen, verurteilt er zum Tod, 
a. SEfus mar unfchuldig a. der ihm zur Lajt gelegten Verbrechen, 
namlich dab er ein Volfsaufiviegler und Rebell fei, zur Steuernent- 
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giehung und Widerfeßlichkeit gegen die Obrigkeit aufreize, fich zum 
weltlichen König aufierfe (Luf. 23, 14a. 5. 2). — Diefelben An- 
Hagen haben die Feinde Chrifti und feiner Lehre, weil fie nichts anderes 
finden fonnten, je und je über feine Anhänger erhoben zur Zeit der 
Apojtel, der Chrijtenberfolgungen, der Inquifition, der gewaltfamen 
Auffifizierung Finnlands, in Heidenländern. Derfelben Quelle ent- 
ipringt die paptitifche Forderung, zu ihrem Vorteil hierzulande die 
Nede- und Prebfreiheit einzufchränten. — Wie erlogen diefe Anklagen 
waren, zeigte nicht bloß SEfu Borgefchichte (Matth. 4, 8—10 a; Joh. 
6,15; Matth. 17,27; 20, 25—28; 26,55b; 27, 4), fondern gerade 
auch das gegenwärtige Verhör, B.18. Giftiger Neid, chrfüchtige Mik- 
gunjt, wodurch fett Rains Tagen fo unfägliches Elend und Herzeleid 
über die Menjchen gefommen ijt (1 Mof. 4, 5; Bred. 4, 4), hatte die 
Führer des Judentums gegen SCfum aufgebracht (Matth. 7, 28. 29; 
9,26; 14,1; Boh. 11, 47—50; Matth. 26, 4). Das wußte Pilatus. 
Er war von YCju Unfduld überzeugt. Darin beftarfte ihn die mah- 
nende Sotf{chaft feiner Frau und die hebenden Überredungsperfuche der 
Hohenpriejter und Altejten, B.19.20. Cinmal über das andere bez 
fannte denn auch Pilatus, der Nichter, mit eigenem Munde SCju Une 
fehuld, B.21—24. So haben Chrijti Feinde und Widerfacher fpäter 
oft die Haltlofigfeit ihrer Anklagen, die Gerechtigkeit der Chriftenfache 
zugeitehen müffen vor Gericht (Apoit. 4, 16; 25, 24 ff.; 28, 31) und 
außerhalb, mündlich und fehriftlih. b. Doch nicht bloß diefer fpeziellen 
Verbrechen war SEfus unfhuldig, fondern überhaupt aller Verbrechen 
und Sünden vor Gott und Menfchen; er war in allen Werken, Worten 
und Gedanfen durchaus unfchuldig. Das verbürgt SEfu Selbitzeugnis 
(Soh. 8, 46a) fotwie Das Zeugnis der Bropheten und Apoitel (Jef. 
53, 9b; Apoft. 3, 14; 1 Petr. 2, 22). Das fonnte gar nicht anders 
fein. Zwar war der gefeffelte, als Gefangener dajtehende SEfus ein 
wahrhaftiger Menfch, aber gleichzeitig auch der ewige, fiindlofe Sohn 
Gottes, der FEfus, von dem mit Mecht gefagt wurde, BV. 17. 22 
(Soh. 12, 13), und wird, er fet Chriftus (Matth. 3, 17; 16, 16. 17; 
26, 68. 64a). Welch entfebliche Sünde, diefen SEfum einer Sünde, 
der geringiten Schuld, zu zeihen! 

b. Dennoch verurteilt Pilatus YEfum zum Tod. a. Ungerechter- 
weife, gegen befferes Willen, VB 17—23. Weil Pilatus die DVeiveg- 
grümde der Radelsfiihrer wußte und verjiand, war die Frage 8.17 
und ivaren weitere Verhandlungen unberechtigt. IEjum Toszugeben, 
gebot die Pflicht (Yoh. 19, 10; vgl. Apoft. 18, 14—16). Statt defjen 
unterdrückt er die lebten Regungen bon Scham und Nechtsgefühl und rt 
feig mit böfem Gemiffen der fpottenden Mörderbande zu Willen, laht 
Den Unfehuldigen wie einen Sklaven unbarmberzig geipeln, ihm Dornen 
frone und Burpurfleid anlegen (Yoh. 19, 1. 2) und liefert ihn aus zur 
Kreuzigung, B.24—26. Luther: „ES geht mit des HErrn Chrijtt 
und feiner Chriften Blut allege aljo. Der alte Herodes würgt die 
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unfcehuldigen Kindlein um Bethlehem rings her. Sein Sohn würgt den 
heiligen Sohannem den Täufer. Und ließen fich beide bediinfen, fie 
wollten folches Mordes noch genießen. Pilatus hier achtet’S auch nicht 
groß, daß er Chriftum zum Tode verurteilt. Wie er dabon denkt, 
alfo, läßt er fich bedünfen, werde Gott auch davon denfen und ihn 
für unfhuldig achten. Aber ohne Zweifel wird Gottes Zorn nicht 
lange fein ausgeblieben, dak Pilatus’ Haus, Stamm und Name zur 
grunde vertilgt, und danach Leib und Seele in die Hölle und ewiges 
Feuer ijt gejtogen worden. Da hat er erfahren, wie unfchuldig er an 
Diefem Blut gewefen fet.“ (XIII, 429.) — Üihnliche ungerechte Ge- 
walttatigfeiten haben Juden und Heiden aus Menjchenfurdht und 
gefälligfeit immer wieder an BEju Diingern verübt (Boh. 15, 19; 
Wpoft. 13, 50; 24,27; — Luther; ftaatsfirchliche Übergriffe). Luther: 
„ber e3 tt a nicht aller Tage Abend; fiehe, wie eS werde ein Ende 
nehmen. Denn unmöglich ijt es, daß Gott fünnte in die Lange Dazu 
fchmeigen. Das Blut fehreiet gu ihm gewaltig in die Obren, daß er 
fich aufmaden und jtrafen muB. . . . Im Anfang jcheint es eine 
fchlechte [fdlidte] Sünde und geringer Handel fein; aber am Ende 
findet fich’S, daß eS alles gu Grund und Boden muß gehen, was mit 
Chriftenblut fich befudelt, wie alle Hijtorien zeugen.“ (XIII, 430. 431.) 
b. Und doch gefchah SECfu ungerechte Verurteilung nicht zufallens, fon= 
dern unter Gottes Zulaffung und Leitung, nach jeiner ewigen Vorfehung 
(Yoh..19, 11a; Apoit. 2, 23), mie viele Weisfagungen und Vorbilder 
bezeugen, und SCjus felber vorhergefagt hat (Matth. 16, 21; 17, 12; 
20, 18. 19). SGfu Verurteilung gefdah den Sündern zum ewigen 
Heil (Apoit. 10, 43). 

2. Barabba3, den Schuldigen, gibt er dem Bolfe fons. 

a. Barabbas war fduldig a. bor dem Gericht der Menschen, 
3.15.16. Er war ein fonderlicher, berüchtigter Miffetäter, der ruch- 
lofejte damals im Gefängnis, ein Rebell und Mörder (Mark. 15, 7; 
woh. 18, 40), der nach dem Gefebe fein Anrecht auf Begnadigung, 
fondern vielfach den Tod verdient hatte (2 Mof. 21, 12). Unendlich 
mehr aber noch war Barabbas fchuldig vor dem Gerichte Gottes, der 
nicht die Außerliche Tat, fondern das Herz anjieht (1 Gam. 16, 7e) 
und daher jcharf und unfehlbar richtet (Mom. 18, 2; 1 Yoh. 3, 15). 
db. Sn dem fchuldigen Barabbas fehen wir unfer natürliches Bild. Vor 
Menjchen magjt du als unfchuldig gelten, weil dir fein grobes Verz 
drehen (Raub, Mord, Diebitahl, Wucher, Betrug) nachgeiviefen tworz 
den ijt. Wher wer von uns ijt unfcyuldig vor Gott, der jede Negung 
des Neides, des Borns, der Habjucht (Matth. 15, 19) fieht und unfere 
Gedanken von ferne fennt? (Lied 75, 6.) 

b. Barabbas wird freigefprochen und Iosgegeben a. ie daß 
der unjduldige SEfus an feine Stelle trat, B.26. IEfus nahm für 
ihn, den Unmerten, willig Geißelung und Tod auf fich, der Zürft des 
Lebens für den todeswürdigen Mörder. Go wurde der Schuldige frei. 
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b. Um JCfu willen find in Gottes Gericht alle Schuldigen Tosgefprochen, 
abjolviert. „Hier gehet e3 zu mie mit einem armen Bettler, der viel 
fchuldig ijt und fann nicht bezahlen; e3 nimmt fich aber fein ein anderer 
an, der eS bermag, und wird Bürge und felbjt Schuldner; der muß 
bezahlen, was der Arme fehuldig ijt.” (Ruther. XIII, 453.) Gben 
Das bezivecte (Hebr. 7, 26; Gal. 4, 4. 5 — Lied 74, 4) und erreichte 
SEelu Pafjion (Sef. 53, 4. 5; 1 Tim. 2,5. 6; 1 Betr. 8, 18a). Alle 
Schandtaten und Verbrechen aller Miffetäter find gebüßt, alle unfere 
Bosheits- und Schtwachheitsfünden gefühnt. Das große Mahl der 
Gnade (Luf. 14) ijt bereit. — Tröften wir uns dejfen wider alle Anz 
flagen unfers Gewiliens, des Gefebes, des Teufels, im Leben und 
Sterben! Der Glaube verivandelt das Fluchwort, V. 25, in einen 
Segenswunfeh (1 Yoh. 1, Tb). BQEfu Verurteilung ijt unfere Frei- 
fprechung. 


3. 
Matth. 27, 27—34. 

Unjer JEfus in jeiner Erlöjerfhönheit wird uns Pf. 45, 8a 
vorgeführt. Der natürliche, fleifchlihe Sinn fieht diefe Schönheit nicht; 
er urteilt anders (Sef. 53, 2b). Wer aber auf SCju Holdfelige Lippen 
ichaut, fein Werf als ftellvertretend erfannt bat, auf fein Wort heils= 
begierig achtet, im Stande der Rechtfertigung (Mdm. 3, 28) Lebt, der 
macht felige Erfahrungen (Sef. 33, 17a; Hobel. 1, 16a) und freut 
fich der Erlöferfchöndeit SEfu (Bi. 45, 3a). — Der vorliegende Tert 
zeigt uns SCfum in feiner Marterfchonheit. 


Unfer SEfus in jeiner Marterfhinheit. 


1. Für uns erduldet er willig Geelenpein und 
Zeibesqual. 

a. Die Martern des gegeipelten (B. 26) SEfus a. fehildert 
%,27—30. Die beim Gericht ftationierten Soldaten de3 Landpflegers 
brachten SEfum in das Prätorium, die Hauptivache, verfammelten um 
ihn die ganze da in Befabung liegende Kohorte, alfo ein Regiment von 
mwenigjtens 500 Mann, und entblößten ihn gänzlich, fo da alle Strte- 
men und Haffenden Wunden des zweimal zerfhundenen (26, 67; 
27, 26) Körpers recht fichtbar wurden, eine Augenmweide und Anregung 
zu weiterem Blutdurft für die rohe Kriegerfhar. Darauf hingen fie 
Eu einen alten feharlache oder purpurroten Soldatenmantel um, 
pregten ihm einen Dornenfranz auf das mwunde Haupt, gaben ihm 
einen Robhritock in die rechte Hand und verjpotteten ihn durch Verz 
beugungen, Hohnmworte, Anjpetung und Schläge. b. Das alles war 
Verhshnung feines Königtums. YEfus war ja wahrhaftig ein König 
(Bi. 2, 6). Nicht bloß ftammte er feiner menfchlichen Natur nach aus 
dem finigliden Gefchlechte Davids, fondern er war auch ein geborner 
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König (Matth. 2, 2), dem es tweder an einem Reich noch an Untertanen 
fehlt; er war der König aller Könige, der rechte Gegner des Höllen- 
reiches und feines Fürjten. Aber eben darum war Satan auf SEfju 
Königtum erboft und äußerte nun feinen Grimm durch feine gefügigen 
Werkzeuge, die heidnifchen, univijfenden Kriegsfnecdte. 

b. Hier jeden wir SEfum in feiner Marterfchöne. Denn twas er 
an Leibesgqual und Geelenpein leidet, erduldet er a. nicht um feinet= 
toillen oder gezivungen. Was jollte Unheiliges oder Strafbares an ihm 
fein, der da ijt Gott von Art und Natur, empfangen von dem Heiligen 
Geijt, geboren von einer Jungfrau, und defjen Erdentritte eine goldene 
Kette von lauter Wohltaten und Segnungen find? Oder welche Kreatur 
vermochte ins Leiden zu zwingen ihn, den (ef. 9, 6) nun erfchienenen 
„KrafteHeld“ und „Wunderbar“? (Matth. 26, 53); ob. fondern für 
ung und darum iwillig. SEfu NKonigtum, feine ewige, fontglice Herz 
funft, fein Herrchen im Neiche der Gnade und Herrlichkeit, ijt allen 
unbefehrten Menfchen töricht und argerlich. Sa, e3 „geichieht, je tiefer 
Die Menjchen im Schlamm der Sünden jtecden, daß fie fo biel dejto mehr 
fiher und fröhlich find. Ihre Freude, Lujt und Leben ijt’3, daß fie viel 
Urfache zur Sünde haben“. (Luther. XIII, 441.) Wie leicht und gern 
fie Dem Crafpötter als Werkzeuge dienen in Rafernen, im bürgerlichen 
Leben, auf Katheder und Kanzel, zeigt hier das Beifpiel im Michthaufe. 
Haben wir, wir diefem Könige alle fehuldige Ehre gezollt durch Gernez 
hören feines Wortes, durch emjiges Wirken für fein Reich in Werfen, 
Worten und Gebeten, durch herzliche Wertihäbung feiner Untertanen 
Dahier und auswärts, Durch Meiden der Bofen (Spr. 1, 10), der fünd= 
lichen Kleiderpracht (Dffendb. 19, 8)? O der Sünden! Darum biipt 
SEfus unfere Sünden fo willig an Leib und Seele (Bf. 22, 7; Offenb. 
5, 10—12). Welch eine Marterfchöndeit unfers Bürgen! (Lied 77, 3.) 

2. Für uns tragt er das Kreuz gu feiner eigenen 
KRreuzigung. 

a. ®B.31. a. Die Kreuzigung war bis Konftantin den Großen die 
entehrendjte römische Bejtrafung der Sklaven und [chwerjten Verbrecher. 
Zu diefem fehmerzhaften und graufamen Tode trägt YEfus, dem feit 
den Tagen der Schöpfung das ganze heilige Engelheer mit verhülltem 
Angefiht ehrfurchtspoll diente, den jchiweren Balken des Kreuzes (Bob. 
19, 17). Eine Marteritraße, ein Schmerzensweg!l b. Für uns zieht 
er fo dahin. Nicht für die heiligen Engel, feine Freunde, die ihm nie 
das Geringite zuleide getan, jondern für die Sünder, feine Feinde, für 
alle, Die Gott durch Sünden beleidigt und damit feinen Born und feine 
ewige Strafe verdient haben. Welch eine Marterfehönheit des Gr- 
Yofer3! (1 Mof. 22, 6—8.) Fürwahr, diefe tiefe Erniedrigung, diefe 
geduldige, vollfommene Stellvertretung des Sohnes gefällt dem Vater 
(Soh. 1, 29; Ref. 538, 4a). Aber was für Unheil ziehen die auf fich 
herab, die diefen Heiland und fein Kreuz bvermwerfen und verjpotten! 
Dürres Holz (Vuk. 23, 31)! 
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b. 8.32. a. Wie gern follten wir dem Heiland das Kreuz nach- 
tragen, um SEfu, um jeines Wortes und Befenntniffes willen, leiden! 
Chrijten als YEfu Jünger find RKreugtrager, müffen SCu Schmad 
tragen; dazu find jie berufen (1 Petr. 2, 21). Das Kreuz ijt um der 
Zrägheit und Bosheit unfers Fleifches willen jo nötig (Matth. 16, 24; 
10, 38). Nichts ijt fchwerer zu ertragen als eine Reihe von guten 
Tagen. Nur im Tal erhebt man das Auge zu den Bergen (Pf. 121). 
Luther: „Mit den Chrijten wird eS Hier in diefer Welt nimmermehr 
anders, fie müfjen mit dem Simon herhalten und Chrifto das Kreuz 
nachtragen.“ (XIII, 433.) Beifpiele: die Ergvater, Hiob, David, die 
Apoftel, die Märtyrer, Luther, lutherifche Befenner. b. Kreugtragen ijt 
beiljfam. Das erfuhr jener Simon (Mark. 15, 21; Rom. 16, 18); das 
erfährt jeder Gläubige, der FEfu Kreuz mit Ergebung in Gottes Willen 
trägt (Hebr. 12, 6). G8 treibt ins Wort und Gebet, ftarft dadurch 
Glauben und Hoffnung, zügelt das Fleifh (1 Betr. 4, 1. 2; Gal. 
5, 24), übt in Geduld und Mitleid (Gal. 6, 2), verbittert einem die 
Welt, mehrt das Heimweh. „Ob ich gleich ein armer Sünder bin, und 
aber das gewiß ijt, daß teh um des Hbren Chrijti willen mich muß 
leiden, daß er mich nicht werde jteden laffen; er will mir gnädiglich‘ 
helfen. Und wie ih um feinetwillen leide, alfo twill er, daß ich um 
jeinetivillen gu Gnaden fommen und herrlich foll werden.” (Luther. 
XIII, 436.) Das willige Nachtragen de3 Kreuzes SEju macht dem 
Heiland in feiner Marterfchönheit gleihförmiger. „Er hat getragen _ 
Chrijtt Koh“ it Ehre bor Gott und der Kirche. Darum getrojt im 
Reiden, ihr Kinder Gottes (1 Kor. 10, 18; 1 Betr. 4, 13 — Xied 
94, 6)! 

3. Für uns geht er mit Bemwußtfein und gehorjam 
Ina Denen 

a. REfus geht in den Tod, 3.33.34, a. mit Bemwußtfein. Der 
mit Myrrhen und dem Giftfaft der Gallenpflange *) gemifchte Wein, 
ein bitterer Sranf, den der Henker den Berurteilten unmittelbar bor 
der Hinrichtung verabreichte, beziwecte deren teiliweife Betäubung. Auch 
dem HErrn wurde der Trank dargereicht. Cr foftete ihn, aber trinfen . 
tollte ‘ex ihn nicht (Pi. 38, 17b); er wollte mit flarem Bemuptfein 


*) 9. 34: „Mit Galle vermifcht“, werd yoAns wsuryuévoy. Xoln = yohos 
heist fchlechthin ,Galle, gall. Damit ijt nicht gemeint MV, Galle im gewöhne 
lichen Sinne, lat. fel (Hiob 16, 13), auch nicht | ID, Gatlendtafe (Hio0b 20, 25), 
Gallengift (Hivd 20, 14), Gallenbitterteit (3. B. der Beeren, 5 Mof. 32, 32; des 
Herzens, Hiob 13, 26; vgl. Wpoft. 8, 23), jondern, wie Pi. 69, 28 e ner aide ee, 
WNT, eine fehnell fproffende und fchin blühende Giftpflanze (5 Mof. 29, 18 (algal: 
Hof. 10, 4; Klagl. 3, 5. 19), deren bitterer Saft (Ser. 8, 14; 9. 15 [14]; 23, 15) 
wie Schlangen= und Natterngift wirkt (5 Mof. 32, 33; Amos 6, 12; Hiob 20, 16). 
Da dies fimtliche Stellen find, in denen WN  vorfommt, jo ift Vuthers Bes 
merfung forreft: „Es heißt aber das Wörtlein Galle’ nicht eine Galle vom leben 
digen Vieh, fondern ein bitteres und giftiges Kraut.“ (XIII, 444.) 
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“dem grimmen Todesfeinde entgegentreten und noch am Kreuze mandes 
Wort der Schrift erfüllen; b. feinem himmlifchen Vater gehorjam. 
Dem hatte JEjus Längjt verfprochen, feinen Willen gerne zu tun und 
die Kelter des göttlichen Bornes alleine zu treten (Pf. 40, 9; Bef. 63, 
2. 3a). Go verzichtete er nun mie vorher (Soh. 18, 8b; Meatth. 
26, 52a) auf menfchliche Gnade und opferte vollfommenen Gehorjam 
(Bi. 69, 22; Hebr. 2, 9). Koftbare Marterfchönheit unjers Ojter- 
lammes! 

b. Für ung. a. Während alle, die JEfu Marterfchönheit nicht erz 
fennen, angefichts des Todes darben und verzweifeln und eine Ctigz 
feit der Schreden betreten (Ser. 9, 15), b. find tir, die wir uns im 
Glauben an ihn halten, getroit (Rf. 36, 9) und fahren jelig. „Durch 
Ehriitus’ Tod werden wir bom Tode ledig und fommen zum eigen 
Leben.” (Luther. XIII, 438.) — „Dein Durjt und Gallentranf mich 
lab’, wenn ich fonjt feine Stärfung hab’.“ B. €. 
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THE VOICE. 


The importance of the voice in speaking is hardly sufficiently 
appreciated. The minister who does not consider the voice an im- 
portant feature need only, to see his error, listen to a speaker that 
is gifted with a clear, sonorous, pleasant voice, and then to one who 
has an unclear, husky, rasping voice. What a difference! 

It is decidedly a pleasure to listen to a speaker possessed of a 
good voice, whereas it grates on the nerves and tires the ear to listen 
for any length of time to a man with a poor voice. 

Broadus, in his well-known work, says: “The voice is the 
speaker’s great instrument. Nothing else in a man’s physical con- 
stitution is nearly so important. ... ‘For an effective and ad- 
mirable delivery, says Cicero, ‘the voice beyond doubt holds the 
highest place.’” (p. 483.) 

Preachers endowed with a good speaking voice should take good 
care of it. A great deal can be done to improve a poor voice by 
proper use. Pastors having the means and the opportunity will do 
well to consult specialists in voice culture. 

Young pastors will do well to restrain youthful fervor in the 
use of the voice. Overexertion of the voice in consecutive services 
and excessive speaking in school very often have deleterious effects 
upon the voice. 

Whitefield, the great Methodist preacher, gained great renown as 
a powerful and effective preacher. Biographers of Whitefield tell us 
that, Judged by his published sermons, there is no indication what- 
ever of any special superiority, and judged even by the best of the 


{ 
q 
f 
i 


Sermon Delivery. Ot 


sermons remaining, Whitefield’s success is unaccountable. A great 
measure of his success, no doubt, can be attributed to his voice of 
which a writer in the Homiletic Review (Vol. 68) says: “His ex- 
quisite voice was an asset of incomparable value. There was be- 
witching music in it, a charm to which no one could be insensible. 
In clearness and strength and penetrating power it had no equal.” 

That immoderate smoking in many instances has an evil effect 
on the voice can hardly be denied. Our deceased learned friend and 
teacher, Prof. H. Duemling, in his Bau, Leben und Pflege des mensch- 
lichen Koerpers, advises: “Raucher, die haeufig an belegter, klang- 
loser Stimme leiden, sollten das Rauchen einstellen.” The whole 
chapter, by the way, from which this quotation has been gleaned, 
“Die Pflege des Kehlkopfes,” will prove not only interesting, but also 
instructive reading. 

If a speaker has a good censor, who can point out to him in 
which pitch of voice to speak to his audience to greatest advantage, 
it will be of great benefit to him. 

The warning against unnecessary loudness is also needed. Let 
us remember that audibility is not gained by mere loudness. To 
listen to a preacher speaking, not to say yelling, at the top of his 
voice before an audience of several hundred is not agreeable. The 
whole delivery is marred by it, the effect of the sermon is lessened, 
and the speaker has put an unnecessary strain on himself. 

To speak so loud that persons hard of hearing may understand 
the speaker well should not be attempted, and in many instances is 
an unreasonable demand. Instead of speaking in a vociferous voice, 
it is better to cultivate a conversational tone in speaking, as this 
neither fatigues the speaker so easily, nor tires the listeners so quickly. 

In closing the remarks on the voice, the following quotations 
may be of interest: — 

“The voice has three keys —the high, the low, and the middle. 
In speaking, the high key denotes excitement in some of its different 
forms, and when unduly prolonged, it is the result of an unregulated 
eagerness on the part of the speaker. When this is the case, it mars 
distinctness of words and phrases, thereby obscuring, if not wholly 
destroying, the meaning of what is said. Persistence in the high key 
isa defect, which, as it arises from natural feeling, is to be specially 
guarded against. A remedy must be sought in the constant recol- 
lection of its injurious effect upon the discourse. To see an eloquent 
speaker carried away with his subject in a burst of genuine en- 
thusiasm is a fine sight. The human reality of it is particularly 
stimulating; but if he should lose control of his voice, as well as of 
his emotions, and become inaudible, the aroused expectation of the 
audience would suffer an unpleasant disappointment. The low key 
is a vehicle of sorrow, caution, distrust, or solemnity, and is not 
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usually attended with the hazard that waits upon the high key. 
A speaker has more control over himself when he speaks in a sub- 
dued tone, and he is assisted then by the quickened attention of the 
audience. But it must not be forgotten that deep pathos is some- 
times as fatal to audibility as strong excitement, that, in short, 
the speaker must learn from his own practise and his observation of 
other speakers how the emotion may be at the same time prudently 
controlled, and yet adequately expressed. The middle key, which is 
the voice of ordinary conversation, is the most suitable for oratory. 
It is easily adapted to the expression of every fluctuation of passion; 
it enables the speaker to ascend to the higher, or to descend to the 
lower, without difficulty; it can be sustained without much exertion 
throughout a long address; and it imposes no strain upon the 
listeners.” (Power, The Making of an Orator, pp. 118. 114.) 


THE AVOIDANCE OF FATIGUE. 


A grave error committed by many ministers consists in this, 
that they do not get the proper rest before preaching. Every public 
speaker knows that, in order to deliver a speech or a sermon properly 
and well, the speaker should be mentally and physically fresh. De- 
livering a sermon demands a high degree of nervous energy and 
power of endurance. Ministers know this from experience, as on 
Mondays they usually feel sluggish and exhausted. 

Because delivering a public speech demands such a high degree 
of nervous energy, and because the mind, too, should be kept fresh 
and alert, it is well to heed the advice given by almost all writers 
on this subject, viz., to rest all one can before speaking, to avoid 
getting physically tired before going into the pulpit. 

The habit of preparing or writing the sermon on Saturday, to 
be at it, probably till a late hour of that day, or even till the early 
hours of Sunday, to retire late and after a day’s hard work and study, 
and, in consequence thereof, to spend a night of light and broken 
sleep, can hardly be considered a proper preparation for a good de- 
livery. The mental strain of the previous day, the lack of proper 
and sufficient physical rest, will very naturally entail both physical 
fatigue and a lack of mental spontaneity and responsiveness. 

How much better to accustom one’s self to prepare the sermon 
earlier in the week, to form the habit, if possible, of finishing the 
sermon on Friday night, to read the sermon several times on Satur- 
day, to take a brisk walk before retiring, and to enjoy a sound rest. 
Thus physically and mentally rested, one will be at his best in the 
pulpit. 

If a sermon is to be held in an evening service, it is well to 
avoid unnecessary visiting; and to take a nap in the afternoon is 
not at all a bad idea. 
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REGARDING Errors OF SPEECH. 


As already stated, speaking in public is an art that must be 
learned. Almost every speaker will confess that, when rising to speak 
before an audience, he becomes more or less embarrassed. To stand 
before an assembly, to be the focus of many eyes, is a very trying 
ordeal even to many experienced speakers, much more so, however, 
to the young speaker. The same person that becomes so embarrassed 
during his public speech would not hesitate a moment, nor stammer 
in the least, if he were to express his thoughts to a friend or to 
a small circle of acquaintances; and in the audience which confronts 
him at any occasion there is probably not one to whom he could not 
speak with ease and without embarrassment. But let a number of 
people be gathered before him as an audience, let him address these 
same acquaintances and friends in church, and he is seized with awe, 
if not with fear and trepidation. Brander Matthews says: “There 
is hardly a more distressing position in which a human being can 
be placed than that of the newly-fledged orator, who looks upon 
a sea of upturned faces for the first time.” 

This embarrassment in the face of an audience, this excitement, 
and a lack of deliberateness are productive of many slips and errors. 

Probably something in the audience has attracted the speaker’s 
attention, he may not be quite well, probably being affected with a 
severe cold or some other indisposition, or for some other reason it 
may happen that all at once, in the middle of a sentence, the proper 
word or expression does not come to his mind. It may be a word he 
is quite familiar with, an expression he has used many a time, and 
it may recur to him a few moments later, but at the very moment 
when it should come rolling out from the tongue it is not there. 
He may have it at his tongue’s end, but it won’t pass over his lips. 
If only a good and suitable synonym would immediately come to 
mind! The best the speaker can do is to use some word that spon- 
taneously occurs to him, even though it does not cover the idea as it. 
should. It is better to do this than to halt and pause in the hope of 
recalling to mind the word you had intended to use. 

Or the speaker has become entangled in the construction of 
a sentence. He knows how he came in, but he does not know how 
to get out. The best he can do under the circumstances is to ex- 
tricate himself as well as possible by completing the sentence in some 
way or other, and continuing in his discourse. 

It is by no means our intention to shield carelessness of prepa- 
ration. A preacher’s most important duty is to instruct publicly, and 
therefore he should have the language well in hand, increase his 
vocabulary, study synonyms, and use his very best endeavors to be- 
come more and more efficient in the use of the language. But when 
in the pulpit his memory plays him a trick, or for some reason a 
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grammatical slip has been made, it evidently is better to pass up the 
error than to repeat the whole sentence, or even a part of it, in order 
to make a correction. Quite often nobody in the audience has noticed 
the error, the speaker alone being aware of the faulty construction. 
Repeating the sentence, or taking another start, not only calls the 
attention of the audience to the error, but mars the delivery far more 
than the error does, even if it has been noticed. 

It may afford some consolation to learn that stenographic reports. 
of speeches by well-known speakers quite commonly reveal errors of 
grammar, both of etymology and syntax. Even the works of great 
and renowned speakers are not free from these slips. 


Various Hints. 


Avoid excitement before the service, in order to insure composure 
of mind during the service. The pastor will do well, therefore, to 
avoid conversation as much as possible, especially on subjects that 
are apt to preoccupy the mind. 

Enter the pulpit in time, in order that without haste the Bible 
may be opened at the proper place, that a short prayer may be 
offered, ete. 

Look over the audience before beginning to speak. Beginning 
with those farthest away slowly let your eyes pass over the whole 
assembly. 

Be composed on entering the pulpit, and if for some reason your 
mental equilibrium has been disturbed, try to regain your equipoise 
as much as possible. 

The resolution to be composed, and not to let one’s self be dis- 
turbed by disquieting and discomfiting thoughts, will help a great 
deal towards reaching the desired end. 

Speak slowly at first.— Special attention should be paid to a 
suggestion made quite frequently to insure composure, viz., to force 
one’s self to speak the first sentences slowly. Nothing is so apt to 
give a speaker the desired composure and self-confidence as to hear 
his own voice, to hear himself speaking loudly and distinctly. To 
speak slowly at first will ordinarily give him a good start. 

Avoid rapid speaking. — According to disposition, some persons 
speak slowly, while others are rapid speakers. In this, as in every- 
thing else, a speaker, of course, should be natural. A rapid speaker 
should not imitate a slow speaker, and vice versa. If a naturally 
rapid speaker were to speak as slowly as one with whom it is natural 
to do so, the effect might be ludicrous. 

A rapid speaker has special reasons, however, to be on his guard, 
and he will do well to heed the advice to curb himself in his speech, 
to make an effort to slacken his speed in speaking. 

A normally slow speaker will hold the attention better than a 
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rapid speaker, ceteris paribus. It is more agreeable to listen to a 
slow speaker than to a speech rattled off in haste. Furthermore, 
many listeners will hardly be able to follow a rapid speaker. The 


most frequent criticism offered upon the efforts of ministerial stu- 


‘dents and young ministers is, “He spoke too fast.” 

Not only the hearers, however, derive a benefit from slow speak- 
ing, but the speaker himself greatly gains thereby. It is evident that 
a slow speaker will not be so apt to make errors of speech as a rapid 
speaker; he will, to a greater extent, not only avoid grammatical 
errors and faulty constructions of sentences, but also misstatements. 
He will speak more distinctly; the enunciation of the words and 
syllables will be more clear-cut and sharp. Besides, slow speaking 
offers better opportunity for meditation and reflection to the audience. 

Unnecessary pauses. — It will not be superfluous to call attention 
to a peculiar habit and fault in delivery which can be corrected with- 
out much trouble. Many ministers, especially those who speak slowly, 
form the peculiar habit of making many unnecessary pauses. These 
have the effect of chopping the sentences in a manner that not only 
makes it difficult for the listeners to pay close attention, but also 
to intelligently follow the sermon. To make pauses, especially pro- 
longed pauses, where they do not belong, to drop commas or semi- 
colons, so to speak, in one’s speech where there is no call for them, 
is tiresome to the listener, mars the delivery, and lessens the effective- 
ness. Any person can easily find out for himself how improper such 
pauses are by reading aloud a psalm or some other passage of Serip- 
ture in the manner described. Better still, let some one else do it 
for you. Whether the speaker is slow or rapid in his mode of speech, 
at any rate his way of speaking should be natural, which also im- 
plies that it should be continuous and fluent, with such pauses only 
as are proper and correct. 

Just imagine how annoying it would be to a listener if your 


“conversation were punctuated in such a fashion. The annoyance, 


however, is all the greater when unnatural pauses are made in 
sermons. 
CoNncLUSION. 

In conclusion, let us remember, on the one hand, that, in order 
to be as effective as possible in our preaching, and to induce the 
audience to listen attentively, it is well to do all in our power to 
make our sermons lucid, clear, instructive, interesting, but also to 
be careful to deliver the sermon as well as possible. ‘ 

A conscientious lawyer will not only prepare his speech in de- 
fense of his client with great diligence and assiduity, but will also 
do all he can to deliver his well-prepared speech in an able manner 
before the judge and the jury, with the purpose of holding their un- 
divided attention. Should not, then, we, who deliver the divine mes- 
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sage of grace and forgiveness to our congregations, use our best en- 
deavors, bend all our energy, to gain and to hold the attention of 
our audience while preaching? 

Though discouraged at times, we ministers cannot fail to appre- 
ciate the great honor the Lord has bestowed upon us poor and frail 
sinners in calling us to be His ambassadors and mouthpieces, to pro- 
claim to our sinful fellow-men the whole divine plan of grace and 
redemption. Shall we, then, fail to put forth our most strenuous 
efforts to deliver this message in the ablest and most effective manner? 

On the other hand, let us not suffer ourselves to be misled to 
overestimate the value of a good delivery, of the oratorical art, of 
decorum in the pulpit, etc., but let us remain conscious of this: while 
Scripture gives no instruction nor admonition concerning the de- 
livery itself, it exhorts the ministers of Christ to “preach the Word, 
be instant in season, out of season; reprove, rebuke, exhort with all 
long-suffering and doctrine.” (2 Tim. 4, 2.) “Go ye and teach all 
nations.” (Matt. 28, 19.) 

And we continually see that many ministers, not at all highly 
gifted with oratorical talent, are successful in their sacred calling. 
The good sermon, good as to contents, must be the first aim; and 
as a handmaid of the Gospel the good delivery serves a noble purpose.* 

And while we are diligent in the one, let us also be diligent in 
the other, — and all to the glory of God. M. BRUEGGEMANN. 
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* A number of papers on this and kindred subjects have from time 
to time appeared in our synodical publications. Attention also may be 
called to: Voice Training for Speakers, by Rev. C. C. Morhart. (Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo.) Chapters worthy of careful study will 
also be found in Broadus’s work on homiletics, Breed’s work on the same 
subject. See also Brander Matthews, Notes on Speech-making; Wm. Mat- 
thews, Orators and Oratory; Kleiser, How to Develop Power and Per- 
sonality in Speaking. Most of these and kindred books may be had in 
almost any publie library. 


